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Das Budget vor dem Sejm 


Die Oppofition macht Vorbehalte — Das Regierungslager iſt zufrieden — 72 Millionen Defizit — Keine 
Exmiſſionen im Winter — Ablehnung der ukrainiſchen Autonomie 


Warſchau. Die Freitagſejmſitzung, in welcher auch das 
Budget für 1932.36 eingebracht wurde, geſtaltete ſich zu 
einer Anklage gegen des heutige Syſtem in Polen. 
Man bringt immer neue Steuerprojekte ein, ſpricht von der 
Geſundung, ohne daß die Verhältniſſe eine Beſſerung erfahren. 
Als erſter Punkt der geſtrigen Sitzung wurde 

die Einhaltung der Exmiſſionen bei Ein: und Zweizim⸗ 

merwohnungen während des Winters 
behandelt und das Geſetz angenommen, demnach dürfen alſo 
während des- Winters Ermijfionen für rückſtändige Woh⸗ 
nungsmieten nicht erfolgen. 

Hierauf trat man in die 5 

Behandlung des Antsnomicentwurfs für die unkraini⸗ 

iche Berölterung in Oftgalizien, . 
welches ſeinerzeit die RPS. eingebracht hatte. Bereits in der 
Kommiſſion hatte ſich die polniſche Mehrheit im Seim auf den 
Standpunkt geſtellt. daß es ſich hier um eine Temonſtration 
handelt und die Vorlage abgelehnt. Auch im Plenum er 
gab ſich, daß die polniſchen Parteien mit Ausnahme der PPS. 
den Minderhelien weitgehende Rechte zu ihrer kultu⸗ 
rellen und notionalen Entwiiklung nicht gewähren wollen, 
das Projelt wurde abgelehnt, obgleich ſich der ufrainiſche 
Vertreter und der Abg. Niedzialkowski van der PPC. daſür 
einſetzten. 


Zufammenſtöße im Breiter 


Nunmehr betrat der Finanzminiſter Jau Pilſudski 
die Rednertribühne und begründete das Budget für das Jahr 
1932⸗33, verwies auf die wirtſchaftlichen Schwierib keiten, die 
zu großer Spariamfeit ermahnen. Es jei ein Verdienst der Ne 
gierung, wenn fie ein durchaus reales Budget einbringe, wenn 
es auch mit einem Defizit von 72 Millionen abſchließt, 
die indeſſen aus Neſerven gedeckt werden. Die Ausgaben wer⸗ 
den 2300 Millionen, die Steuerermäßigungen werden auf 45 
Millionen angegeben. 

Mährend der frühere Premier und jetzige Führer des Re⸗ 
gierungsblocks Slawek ſich mit dem Bu getvorſchlag du ch⸗ 
aus ein verſtanden erklärte, betont hierbei, daß von einer 
Herabſetzung des Militärbudgets nicht gedacht werden kann, ſo⸗ 
lange gewiſſe Nachbarn noch immer gegenüber Polen Greuzrevi⸗ 
ſionen ausſprechen, wurde das Prolelt ſeitens der National⸗ 
demokraten und der Volkspartei angegriffen und der 
Regierung vorgehalten, daß ſie nicht fähig iſt, die Kriſe zu 
überwinden und normale Verhältnilie zu ſchaſſen, obgleich dieſe 
Regierung die freudige Schaſſenstraft To oft bekundet habe. 
Die Oppoſition behält ſich ihre Stellungnahme zu dem Budget: 
vorſchlag noch vor. Die Sitzung wurde dann in ſpäten Abend⸗ 
ſtunden vertagt, die Beratungen über das Budget werden am 
Sonnabend ſortgeſetzt. 


er 


Prozeß 


Ueberraſchungen bei der Zeugenvernehmung — Erregung bei den Angeklagten 


Warſchau. Während der Verhandlungen am 11. Gerichis⸗ 
tag im Breiter Prozeß, tam es zu heftigen Szenen zwiſchen 
Angeklagten, Gericht und Staatsanwalt, wobei ſich der Abg. 
Dubois, hinreißen läßt, um den Nuf Terror gegen den Staats⸗ 
unwalt zu erheben, die Art der Ausfragung der Zeugen erregt 
heftigen Widerſpruch bei Perteidigung un? 
Angeklagten. Sogar Liebermann ruſt in Erregung dem 
Staatsanwalt zu, daß er für ſein Verhalten zur Vetaut⸗ 
wortung gezogen werden miiſſe. Bei der Vernehmung des 
Zengen Lehrer Benendo aus Lu to w erklärt dieſer, daß er 
feine Ausſagen vor dem Unterſuchungsrichter widerrufen 
müſſe, da ihm dieſe unterſchoben wurden, obgleich er ſich gegen 
fie gewehrt habe. Der Unterſuchungsrichter habe bereits ſeine 
Ausſagen niedergelegt gehabt, die er ihne vorlas und ſo auch 
protokollieren wollte. Zeuge mußte eine neue Nieder⸗ 
ſchrift fordern, die ihm nicht mehr verleſen wurde, 
er habe bei der Art der Veruehmung vollkommen die Nerven 
verloren, iſt der Anſicht, daß die Ausſagen bezüglich der Nevelu⸗ 
tion des Centrolews in der Aussage nicht richtig wieder: 
gegeben ſind. Als der Staatsanwalt den Zeugen darauf 
verweiſt, was er nun ſagen möchte, menn er jetzt wegen 
fſalſchen Angaben vor dem Unterſuchungsrichter unter Strai- 
autrug geſtellt werden möchte erhebt ſich auf der Anklagebank 
heftiger Sturm. Dubois ruft, das iſt ja Terror ge⸗ 
Ben Zeugen, unter dieſem Terror ſtehen die ganzen Ver⸗ 
handlungen und die Anklage. Die Verteidigung greift ein, eine 
Erregung ſetzt auch im Gerichtsfaal ein, worauf ſich heftige 
Auseinanderſetzung zwiſchen Gericht, Verteidigung und Ange⸗ 
Hagten ergeben. 


Präſidenkenwahl in Argentinien 
Am 8. November finden 


' in Argentinien die Präſident⸗ 
ſchaftswahlen Itatt, die den Nachfolger des augenblicklich am⸗ 
renden Präſidenten General Uriburu beſtimmen werden. 


Angeklagter Liebermann wird wiederholt aufgefor ert. 
ſich zu beruhigen, ruft dem Staatsanwalt entgegen, daß er 
unter Anklage für ſein Verhalten geſtellt werden müſſe. 
Erſt allmählich tritt wieder Beruhigung ein. Die Vernehmung 
der weiteren Zeugen vermag keine neuen Tatſachen zu ſchaf⸗ 
fen, die Zeugen haben den Verlauf des Krakauer Kongreſſes 
verſchieden aufgefaßt, fie find der Anſicht, daß keine blutige Ne⸗ 
volution die Regierung ſtürzen wollte, ſondern daß die Regierung 
infolge der inneren Zuſtände im Staate zurücktreten ſoll. Die 
amtlichen Zeugen find ſehr bedrückt, bei einigen von ihne 
wurde auch die politiſche Zugehörigteit während der Vorunter⸗ 
ſuchung beſonders hervorgehoben. Da in den Nachmittagsſtun⸗ 
den die Zeugenliſte erſchöpſt war, wurden die Verhandlungen 
auf Sonnabend vertagt. 


Jüdiſche Studenten erneut in Warſchau 
verprügelt 

Warſchau. Im Laufe des Freitag kam es in Warſchau er⸗ 
neut zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen natto⸗ 
nal⸗demokratiſchen Studenten und jüdiſchen Hoch⸗ 
ſchülern, die nach polniſcher Darſtellung von den letzteren her 
vorgerufen wurden. Zu einer heftigen Prügelei kim es auf 
dem Hof der Aniverſität, wo die polniſchen Studenten den 
jüdiſchen Hörern den Zutritt zu den Hörfälen der Univerſität 
verwehrten. Es wurden hierbei zahlreiche Scheiben eingeſchla— 
gen und Aushängeküften der Korporationen zertrümmert. Ins⸗ 
geſamt trugen etwa 20 Studenten Verletzungen davon, 13 muß⸗ 
ten ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. Eine Gruppe blutig 
geprügelter jüdicher Studenten kam in den Seim und brachte 
der jüdiſchen Fraktion ihre Klagen vor. Während der Schlä⸗ 
gerei wurde auch die zufällig vorübergehende Frau des Unis 
verſitätsrektors Lukaſewicz angeblich von einem Polizei⸗ 
agenten mißhandelt. Die Vorlefungen wurden bis Ende 
der Woche abgeſagt. Die jüdiſche Fraktion hat in einer In⸗ 
terpellation von der Regierung Schutz für die jüdiſche 
Studentenſchaft gefordert. In der Interpellation wurde u. a. 
auch darauf hingewieſen, daß jüdiſche Studenten auch von Por 
liziſten geschlagen wurden. 


Anſchlag gegen den porkugaieſiſchen 
Finanzmipiſter vereitelt 

Madrid. Wie aus Liſſabon gemeldet wird, gelang es der 
Polizei, einen Anſchlag gegen den Finanzminiſter Oliveira Sa⸗ 
lazar aufzudecken. Eine ſtarke Polizeiabteilung umzingelte die 
Verſchwörer, die ſich in ein einſam gelegenes Haus zurückgezogen 
hatten und konnten nach einem längeren Feuergefecht drei Ver⸗ 
ſchwörer verhaften. Anter den Verhaſteten befindet ſich der 


Kraftwagenführer des Finanzminiſters. 
— 


— 


Rücktrift der leitiſchen Regierung 


Der lettiſche Miniſterpräſident Ulmanis iſt mit ſeinem Ras 
binett zurückgetreten. 


Brüning muß gehen! 
Die nationalſozialiſtiſche Stellungnahme zur 
Brüningrede. 

München. Im Völkiſchen! Beobachter“ wird 
mehrfach zur Rede des Reichskanzlers Stellung genom⸗ 
men. In einem Redaktionsartikel heißt es, ob das Volt die 
Politik Dr. Brünings als die einzig mögliche betrachte, werde 
Brüning am 15. November erneut in Heſſen feſtſtel⸗ 
ler können. In den Augen der Nationalſozialiſten 

ſei das einzig Mögliche der Rücktritt des Kabinelts 

Brüning, 
das jeder rettenden Aenderung der dDeuiihen Außen und 
Innenpolitik hemmend im Wegeſtehe. 

„In einem 2 ufſatz des Hauptſchriſtleiters Roſenberg 
heißt es am Schluß, trotz aller Zentrumstagungen bleibe nur 
eine Wahl: 

Entweder mit Hitler als Führer zu geben oder unier 

die Walze der nationalſozialiſtiſchen Volkserhebung 

a zu geraten. 

Die Preſſeſtelle der Reichsleitung der NS Du endlich 
ſchreibt zur Kanzlerrede, die beängſtigende Not un⸗ 
ſerer Tage hätten nicht jene zu verantworten, die ſeit abe 
ren vor der Verelendungs politik des Sy ſrems 
gewarnt haben, ſondern die politiſche Machtgruppe, die 
die Macht im Staate in den Händen hielte. Daß Herr Ste⸗ 
ges wald eine koalitionspolitiſtpe Fronterwetterung nach 
rechts als u unmöglich ablehnte, ſei ein Meiſter ſt ick 
zentrümlicher Vertarnungskunſt. 


Deutſche Zahlungsfähigteit die Kernfrage 

Berlin. In der franzöſiſchen Preſſe wird in den 
letzten Tagen lebhaft die Frage der Vordring⸗ 
lichkeit der Tribute vor den privaten 
Schuldverpflichtungen Deutſchlands erör⸗ 
tert. In Deutſchland iſt hierzu ſchon mehr als einmal er⸗ 
klärt worden, daß beide Fragen von der Zahlungs⸗ 
fähigkeit Dentſchlands abhängen, und daß aus dieſem 
Grunde die Frage der Vordringlichteit völlig müßig ſei. 
Diejer Standpunkt, der eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein 
ſollte, iſt in den letzten Monaten auch von ſeiten der Reichs⸗ 
regierung wiederholt vertreten worden. 


Wieder Generalſtreik in Algeciras 


1 London. Nach einer Meldung aus Gibraltar iſt in 
Algeciras ein neuer Generalſtreik ausgebrochen 
Mehrere Syndikaliſtenführer wurden verkaftet. Die Läden 
und Hotels find geſchloſſen, jo daß die Menſchen, die Zeine 
Nahrung erhalten können. in Maſſen nach Gibraltar ſtrö⸗ 
men. Der geſamte Straßenbahnverkehr liegt ſtill. 500 
une en fe 175 Renterungsaetäube in Algeciras 
nd ve n ſtürmiſch die Freilaſſun aft 
Synditaliſten. | ſch Freilaſſung N der verhafteten 


Japaniſcher Vormarſch in der 


Mandſchurei 


Kriegsbeginn im Fernen Iſten — Moskau will eingreifen — Amerika zum Konflikt 


Moskau. Nach einer amtlichen ruſſiſchen Meldung 
ſetzen die Japaner ihren Vormarſch auf Tſitſikar 
fort, Die chineſiſchen Truppen leisten, wie mitgeteilt wird, 
heftigen Widerſtan d. General Man erklärte, daß die 
Japaner ſich auf dem Wege Mergen⸗Tſitſilar befinden und ver⸗ 
juchen, längs des Nonnifluſſes vor zurücke n. Die Lage 
des Generals wird als ſehr ſchwierig bezeichnet, da ſich im Rücken 
ſeiner Truppen chineſiſche, von Japanern unterſtützte 
Truppen befänden. 


Japan und das ſowjelruſſiſche Inkereſſe 
an der Oſtbahn 

Moskau. In ruſſiſchen politiſchen Kreiſen wird über die 
Lage im Fernen Oſten Schweigen bewahrt. Es wird le⸗ 
diglich erklärt, daß bis jetzt Grund zur Beunruhigung über das 
Schickſal der chineſiſchen Oſtbahn nicht vorhanden ſei, da 
die japaniſchen Truppen die Bahn im Intereſſe der Beziehungen 
zur Sowjetunion zweifellos nicht beſetzen würden. Sollten die 
Japaner die chineſiſche Oſtbahn denncch Tejegen, ſo würde die 
Sowjetregierung gegen die Maßnahme Einſpruch einlegen. 
Rußland ſuche keinen Konflikt mit Japan herbeizuführen. Das 
wiſſe Tokio ebenſogut wie Moskau. Die japan iſche Regierung, 
auch wenn ſie Tſitſikar zeitweiſe beſetzen laſſe, werde die chine⸗ 
ſiſche Oſtbahn weiter in ruſſiſch⸗chineſiſchem Beſitz laſſen. 


Stimſon zum Mandſchurei⸗ Konflikt 

New Vork. Die Waſhingtoner Regierung ſcheint über die 
ſcharſe Kritik, die in weiten Kreiſen der amerikaniſchen 
Deſſentlichleit am Verhalten der amerikaniſchen Regierung in 
dem japan iſch⸗chineſiſchen Konflikt geübt wird, recht 
beunruhigt zu ſein. Stantsjelretär Stimſon hielt es des⸗ 
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fun 


Ein Wohnhaus zieht um 
In Boſton (Amerika) ah vor einiger Zeit eine Familie mit 
ihrem geſamten Wohnhaus um. Das Gebäude — ein zwei⸗ 
ſtöckiger Bau — wurde auf eigens für dieſen Zweck gebaute 
Schienen geſetzt und Schritt für Schritt „verſchoben“. 


halb für notwendig, am Freitag vor Preſſevertretern folgende 
Erklärung abzugeben: 5 

„Die Politik der amerikaniſchen Negierung bleibt un: 
verändert. Die Regierung wird auch weiterhin die anderen 
Staaten in ihren Friedensbemühungen unterſtüt⸗ 
zen, indem ſie auf diplomatiſchem Wege unabhängig handelt 
und ſich völlige Unabhängigkeit in der Beurteilung der zu er⸗ 
greifenden Schritte vorbehält.“ 

Gleichzeitig erklärt der japaniſche Votſchafter, daß die 
Kämpfe um die Brücke am Nonnifluß eingeſtellt find. Die japa⸗ 
niſchen Truppen, die mit Ausbeſſerungsarbeiten an der Brücke 
beſchäftigt ſind, würden nach Beendigung der Arbeiten ſpäteſtens 
in 10 Tagen zurildgezogen werden. 


Aus Geiz verhungert 
Paris. In Toulouſe iſt ein 64jähriges Ehepaar aus 
Geiz verhungert. Die betagten Eheleute wohnten bereits 
ſeit Jahren in einer kümmerlichen Dachwohnung im Zentrum 
der Stadt. Es war kein Geheimnis, daß der Mann voll⸗ 
ſtändig unter dem Einfluß ſeiner Frau jtand, deren Geiz jo 
weit ging, tagelang keinen Pfennig Geld für die notwendig⸗ 
ſten Lebensmittel auszugeben. Bereits Mitte Oktober hatte 
der Hausbeſitzer das Ehepaar bis zum Skelett abgemagert 
im Zimmer aufgefunden und verſuchte, die Frau von ihrem 
krankhaften Geiz abzubringen. Als er dieſer Tage wieder 
die Wohnung betrat, fand er die Greiſin bereits tot im Bett 
auf, während der Mann an ihrer Seite nur noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich gab. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte 
feſt, daß beide der Unterernährung zum Opfer gefallen wa⸗ 
ren. Im Schrank fand man ein Sparkaſſenbuch, das über 

einen Betrag von etwa 20 000 Franken lautete! 


Eine Tragödie der Not 
Berlin. Eine Tragödie der Not ſpielte ſich nach einer 
Meidung Berliner Blätter atn Dienstag abend in dem Wald 
an der Chauſſee Mahlow⸗Lichternrade ab. Hier tötete die 
29 Jahre alte, wohnungsloſe Elfriede Ruſchik ihren 5 Jahre 
alten Sohn durch einen Schuß in den Rücken und zwei wei⸗ 
tore Schüſſe in die Bruſt und verletzte ſich dann ſelbſt ſchwer 
durch einen Bruſtſchuß. Bei der Vernehmung gab ſie an, 
aus Spohnsberg in Schleſien zu ſtammen, wo ihre Eltern 
leben. Bis vor kurzer Zeit war ſie bei einem Gaſtwirt in 
Lichtenrade tätig. Dann geriet ſie in Not, zumal der Pater 

des Kindes für den Lebensunterhalt nicht ſorgte. 


Verzweiflungskat eines Landwirts 

Raſtenburg (Oſtpr.) Ein Vorfall, der von der Ver⸗ 
zweiflung der Landwirtſchaft zeugt, ereignete ſich auf dem 
Gut Birkenſee, das zwangsverſteigert worden iſt. Der bis- 
herige Beſitzer B. iſt dadurch völlig mittellos geworden und 
mußte als Ortsarmer der Gemeinde unterhalten werden. 
Als der neue Beſitzer das Gut übernehmen wollte, fand er 
alles verſchloſſen, ſo daß er im Gaſthaus übernachten mußte. 
Als er am nächſten Tage auf dem Gut erſchien, wurde er 
von dein früheren Beſitzer mit einem Jagdgewehr bedroht. 
Der Verzweifelte begab ſich darauf in den Pferdeſtall, wo er 
fünf Pferde erſchoß und eins erſtach. Der Täter ſtellte ſich 
dann dem zuſtändigen Landjäger, der ihn dem Gerichtsge⸗ 
fängnis zuführte. 


Eholeraepidemie in Perſien 
In der Gegend von Ahwas iſt eine ſchwere Cholera⸗ 
epidemie ausgebrochen. Der Leiter des Regierungskranken⸗ 
hauſes hat ſich mit mehreren Aerzten und Serum für tau⸗ 
ſende von Kranken im Flugzeug von Teheran nach dem 
Herd der Epidemie begeben. 


Miniſterialdirektor Spiecker 
der bisher im Reichsminiſterium des Innern mit der Be⸗ 
obachtung der rechtsradikalen Bewegung beauftragt war, 
iſt jetzt aus dem Amte geſchieden, nachdem ſeine Dienſtſtelle 
aufgelöſt worden iſt. 


Brennender Dampfer an der 
franzöſiſchen Küſte geſichkel 
Paris. In Dieppe iſt man ſehr beſorgt über das Schick⸗ 
ſal eines unbekannten Schiffes, das in der Nacht zum Mitt: 


Multer n. vier Ainder durch Gas vergiftet 

Dresden. Am Donnerstag morgen fand der Poſtſchaffner 
Stein, als er vom Nachtdienſt in ſeine Wohnung heimkehrte. 
ſeine 34jährige Ehefrau ſowie ſeine vier Kinder durch Gas 
vergiftet tot vor. Wie aus einem hinterlaſſenen Schriftſtück 
hervorgeht, hat Frau Stein infolge wirtſchaftlicher Sorgen 
und Schwermut dieſe furchtbare Tat begangen. 


Ganzes Bauerngehöft a 

R durch Felsſturz zerſtört 
Drei Tote. 2 
Oslo. Durch die jeit einigen Tagen herrſchenden außer⸗ 
ordentlich ſtarken Regenfälle = ſich ein Felsſturz im Weir- 
lande ereignet. In dem Kirchſpiel Viki iſt ein ganzes 
Bauerngehöft von einem abſtürzenden Fels verſchüttet wor⸗ 
en. Von den ſieben Bewohnern des Hofes konnten nur 
vier gerettet werden, während die übrigen drei, darunter 
wei Frauen, unter dem Geröll ums Leben kamen. Das 
ieh des Gehöfts wurde erſchlagen. Auch aus anderen Ge⸗ 
genden des Weſtlandes werden große Felsſtürze gemeldet. 
durch die mehrere Gehöfte zerſtört worden ſind. 


Aus Anvorſichtigkeit erſchoſſen 
Neiße. Ein tragiſcher Vorfall hat ſich in Volksmanns⸗ 
dorf ereignet. Der Schneidermeiſter Nikiſch hantierte in der 
Wohnung des Landwirts Kaliner i mit einem 
Toſching, als plötzlich ein Schutz losging und Kaliner auf der 
Stelle tötete, Nikiſch iſt ſeit dem Vorfall ſpurlos verſchwun⸗ 
den. Er wollte in den nächſten Tagen heiraten. 


Vater mordet feine Töchter 


Mannheim. Der verwitwete Kaufmann Ferdinand 
Gramlich tötete ſeine zwölfjährige Tochter Erika dürch einen 


Piſtolenſchuß und ſchnitt ſeinem achtjährigen Töchterchen 
Ruth mit einem Raſiermeſſer die Kehle durch. Mir dem 
gleichen Meſſer ſchnitt er ſich dann ſelbſt den Hals durch. Die 
älteſte Tochter entdeckte die entſetzliche Tat dei ihrem Heim⸗ 
kommen. Die Mutter der Kinder iſt vor einem Jahr ge⸗ 
ſtorben. Man nimmt an, daß Gramlich die Tat aus Schwer⸗ 
mut begangen hat. 


Helene Chlodwig Schuld und Sühne 


© © „u "ROMAN VON D.SCHNEIDER-FOERSTL 
VRHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAUSA 


(5. Fortſetzung.) 


„Nur das nicht!“ fuhr er auf. „Ich könnte es nicht ſehen, 
wie heute der und morgen ein anderer —“ 

„Spießbürger!“ unterbrach ſie ihn. „Jede meiner Kol⸗ 
leginnen bleibt beim Fach, auch wenn ſie ſich einen Mann als 
Anhängſel zugelegt hat. Die Jürgen und die Jefferſon und 
Paula Herterich und alle die anderen! — Aber was rede ich 
denn! Als ob es bereits eine ausgemachte Sache wäre, daß 
ich dich heirate. Es taugt nicht, glaub' mir's doch! Wenn 
heute deine große Liebe herabgebrannt iſt —“ 

„Sie wird nie herabbrennen, Helene!” 

Die Diva ſeufzte, fing eine der ſpäten Apfelblüten, die ihr 
in den Schoß flatterten, auf und zerpflückte ſie. 

„Hat dieſer Averſon irgendwelche Rechte an dich?“ 

Er ließ ſie nicht aus den Augen, bis ihre Antwort kam: 
„Nicht mehr als du!“ 

„Den liebſt du alſo auch,“ ſagte er reſigniert. 

„Patſcherl!“ Sie ſtreifte die Blätter ab und ſah nach den 
Wolkenfahnen, die im Himmelsblau dahinglitten, und ſpähte 
dann nach dem Weg, den ein Mann heraufgeſchritten kam. 

Er hatte einen Expreßbrief für den Doktor abzugeben. 
Von Valepp hatte ihn die Förſterin nachgeſchickt, weil er ſchon 
zwei Tage weggeblieben war. 

Mit den Augen fragte Juſt um die Erlaubnis ihn leſen zu 
dürfen. Helene nickte und ging nach dem Blumengarten, in 
welchem die Nelken in kunterbunten Farben mit großen. 
duftſchweren Köpfen in den Mittag träumten. Sie hörte 
ſeinen Schritt hinter ſich und den heiſeren Klang ſeiner ſonſt 
ſo klaren Stimme. 

„Willſt du ihn leſen?“ Er hielt ihr den Brief mit gefurchter 
Stirne entgegen. 

„Ich glaube dir auch ſo!“ 

„Mein Vater muß ſich einer Operation unterziehen und 
will mich unbedingt dabei wiſſen.“ 

„Dann mußt du natürlich reiſen, Juſt! Väter darf man 
nicht warten laſſen, zumal in einer ſolchen Lage“ 

Der Bote ging bereits wieder den Weg entlaug, bog in die 
Wieſen ein und überquerte die Felder an ihrer Rainſeite 
Franke ſah ihm nach und zerknüllte den Bogen mit harten 


Fingern. „Es iſt nicht weit von München nach Rottach⸗Berg⸗ 
hof. — Wenn alles vorbei iſt —“ 

„Kommſt du wieder —“ 

„In acht Tagen iſt mein Urlaub zu Ende.“ 

„Die Sonntage bleiben dir.“ beſchied ſie freundlich. 

„Ich werde mir einen Wagen kaufen,“ entſchloß er ſich. 
„In zwei Stunden iſt es zu machen. Ich kann ab und zu 
vielleicht auch abends kommen und morgens wieder zurück⸗ 
5 Darf ich annehmen, daß ich dir jederzeit willkommen 
in?“ 

„Jederzeit!“ Sie bog den Kopf etwas zurück. 

Seine Fingerſpitzen zuckten Er warf einen raſchen Blick 
nach dem Haufe, dann griff er mit beiden Händen nach ihr 
und zwang ihren Mund an den ſeinen. Als er ſie wieder 
freigab, lag ihr Geſicht für Sekunden gegen feine Schulter. 
„Du haſt mich krank gemacht,“ klagte ſie mit ernſtem Vor⸗ 
wurſ. „Vielleicht geht es mir auch fo, wie der Kalb'n, daß 
ich ſterben muß daran.“ 

Er ſtand ehrlich erſchrocken. „Dann mitſammen,“ haftete er 
heraus. „Hörſt du, Hekene, mitſammen! 

Sie nickte. „Geh jetzt! — Am beſten iſt es, du fährſt gleich 
von hier weg zur Bahn, deine Sachen läßt du dir von Valepp 
aus nachſchicken. So verſäumſt du am wenigſten Zeit.“ 

„Ich habe meine Rechnungen im Forſthaus noch zu 
begleichen.“ 

„Ich werde es beſorgen.“ Mit einer raſchen Bewegung 
drückte ſie ſeine Finger, die nach der Brieftaſche greifen 
wollten, herab „Laß die Kleinigkeit! Es ſpielt wahrhaftig 
keine Rolle, Juſt.“ 

Er ſaßte nach ihrer Hand und ſtieg mit ihr zum Haufe 
hinauf, das mit halbgeſchloſſenen Läden in der Mittagsſonne 
lag Sie rief nach Bödlinger, aber die Jungmagd gab Be⸗ 
a der Mamert wäre nach dem Wald gegangen, Streu zu 
rechen. 

„Ich fahre dich ſelbſt,“ beſchied ſie. ie einſtweilen im 
Kursbuch, wann wir in Tegernſee ſein müſſen enn nötig. 
kann ich dich auch bis München bringen. Es macht mir nichts 
aus“ 

„Wer fährt dich dann zurück?“ forgte er ſich. 

„Niemand!“ 

„Dann nicht! — Nein!“ fagte er heftig „Ich brauche 
morgen eine ſichere Hand und die wird mir fehlen, wenn ich 
mich um dich bangen muß. Alſo nur bis Tegernſee, Helene.“ 

Sie bejahte und kam zehn Minuten ſpäter in Ledermantel 
und ⸗haube wieder aus dem Haufe. Man hatte genügend Zeit 
zurechtzukommen. Der Wagen rollte aus dem großen Heu- 
ſchuppen, der zugleich als Garage diente Franke knöpfte 
ſeinen Lodenrock zu und drückte den Hut in die Stirne. 


daß ich ihn ſelbſt zur Bahn bringe“ 0 | 

Averſons Blick war nicht eben geiſtreich. Stimmte nun 
das, was ſie geſagt hatte, oder ſtimmte es nicht. „Fürchten 
Sie, daß das Befinden der gnädigen Frau zu irgendwelcher 
Beſorgnis Veranlaſſung gibt?“ forſchte er und hielt die 
blauen Augen Frankes mit ſeinen großen grauen feſt. 5 

„Momentan nicht,“ kam die raſch überlegte Antwort. „Ein 
verſteckter Katarrh mit leichter r das dürfte 
alles fein. vorausgeſetzt, daß dementſprechende Schonung 
beachtet wird“ . t 

„Daran ſoll es nicht Ee nicht wahr, liebes Kind? Sie 
werden nichts dagegen haben, Herr Doktor. daß mein Chauf⸗ 
feur Sie zur Station bringt? Der Weg von hier nach Rot⸗ 
n zurück iſt ſedenfalls kürzer, als der nach Tegern⸗ 
ee 40 


Es ergab ſich für Helene keine Gelegenheit mehr, dem ge⸗ 
liebten Manne auch nur einen Blick des Einverſtändniſſes zu⸗ 
zuwerfen, Averſon durfte um keinen Preis wiſſen, wie ſie zu⸗ 
einander ſtanden . 

Sie legte mit einem gleichmütigen Druck ihre Hand in die 
Frankes, ſprach ihren Dank für feine Bemühung, dann ſtieg 
ie neben Averſon in den Chryfler. den der Direktor nach 

ottach⸗Berghaf hinaufklettern ließ. a 

(Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltung 


Zwei in der Zelle 


„Ach, was wißt ihr!“ 

Der alte Zigeuner zuckte die Achſeln und betrachtete 
mit Geringſchätzung ſeine beiden Leidensgenoſſen. Er hätte 
ihr Großvater ſein können, jo alt war er ſchon. Der Ges 
tichtsakten nach zählte er 75 Jahre, in Wirklichkeit hätte 
man ihrer noch ein gutes Dutzend gefunden. In dem kleinen 
Tal am Waldweg, wo er geboren wurde, führte man keine 
Geburtsregiſter. 

Das Ausſehen des Alten war ungemein intereſſant. 

Sein Geſicht, von den Stürmen und der Sonnenglut faſt 

eines Jahrhunderts immer von neuem gegerbt, war ſchon 

beinahe ganz ſchwarz; aber ſeine Augen leuchteten noch 
immer mit demſelben Glanz wie einſtens vor Jahren. 

Ein Drittel ſeines Lebens hatte er im Gefängnis zu⸗ 
gebracht. Und das alles für Lappalien. Er ſtahl nämlich 
aus Prinzip nur ſo viel, als der Menſch zum nackten 
Daſein unbedingt braucht. Nach einer gewiſſen Pauſe im 
Freien wanderte er jedesmal wieder ins Loch; aber dieſe 
Zwiſchenfälle machten auf ihn keinen beſonderen Eindruck. 
Er nahm ſie wie jedes andere Mißgeſchick hin, etwa wie den 
Regen, der ihn ſchon ſo oft ohne den geringſten entſchuld⸗ 
baren Grund bis auf die Haut durchnäßt hatte. 

And übrigens — was war denn dieſe Strafe wieder ſo 
Schreckliches? Sein Humor war ebenſo trefflich wie ſein 
Magen, und die Handſchelle ertrug er nicht minder gut als 
friſche Butter. 

In dieſem Augenblick war er gerade bemüht, ſeinen 

Gefährten den Beweis zu liefern, daß ihr Leben endlich 

und ſchließlich nicht ſo arg ſei. 

„Zu meinen Zeiten, als es noch Prügel und Spieß⸗ 
rutenlaufen gab — ha, das war etwas anderes. Selber 
mußten wir die Prügelbank in den Hof ſchleppen, und dann 
gings los, hübſch fein von eins bis fünfundzwanzig! Und 
ihr, was wißt ihr von dem allen? Euch darf man jetzt nicht 
einmal anrühren!“ 

Er ſchaute triumphierend ringsherum, als ſpräche er von 
großen Heldentaten und dann predigte er weiter: 

„Und wo ſind jetzt die Ketten? Wo die eiſernen 
Kugeln? Wo die ganzen Monate bei Waſſer und Brot? 
Ach, ihr Weichlinge, was wißt ihr?“ 

Das Eintreten des Gefängniswärter unterbrach ſeine 
Ausführungen. Der Wärter brachte eine ſchwarze Tafel und 
hängte ſie über das eine noch unbelegte Bett. N 

5„Oho! ein neuer Gaſt kommt“, rief der alte Zigeuner 

freudig. 8 

„Jawohl!“ antwortete der Aufſeher, „und dazu noch ein 
anädiger Herr.“ | 

Die Sträflinge wußten, daß fi in der Anſtalt ein 
zgnädiger Herr“ befinde, ſie ſahen ihn aber nur manchmal 
beim Spaziergang, denn er ſaß, wie jeder zu einer längeren 
Strafe verurteilte. das erſte Jahr in einer abgeſonderten 

elle. Jetzt war dieſes Jahr allem Anſchein nach zu Ende, 

Nach einer Weile betrat der gnädige Herr“ die Zelle. 
6reundlich grüßend nickte er den Sitzenden zu. 

„Guten Tag!“ „ 

Alle drei erhoben ſich. Der alte Ihok muſterte ſcharf 
den Ankömmling. Es war dies ein ſtarker Mann mit einer 
großen Naſe und dunkelblauen Augen. Sein Haar, ſchwarz 
und dicht, hatte er nach Sträflingsart ganz kurz geſchoren. 

„Iſt es hier beſſer als in der Einſamkeit, gnädiger 
Herr?” fragte ihn der alte Zigeuner freundlich. 

Die Antwort darauf war kurz. 

„Mir iſt alles gleich!“ au, a 
„No, no“, murmelte Ihok und trat mißgeſtimmt zur 
Seite. 

Dieſen Abend wurde in der Zelle überhaupt nicht mehr 
geſprochen. Die Anweſenheit des ſchweigenden Herrn machte 
alle befangen und ließ kein Geſpräch aufkommen. 

Am nächſtfolgenden Tage blieb der alte Zigeuner ganz 
allein mit dem Sträfling. Die anderen begaben ſich zur 
Arbeit. Eine Zeitlang ſaßen beide ohne ein Wort „au 
wechſeln, bis endlich Ihok, der nicht nur geſchwätzig, ſon⸗ 
dern auch neugierig war, ziemlich unvermittelt zu fragen 
begann: 

„Was hat man denn verſchuldet, gnädiger Herr?“ 

. 93 50 bin ganz ſchuldlos“, antwortete der Gefragte 
uhig. — 
Der alte Zigeuner ſchnitt ſein Geſicht zu einer Grimaſſe 
und war ſichtlich bemüht, nicht hell aufzulachen. Von der 
Unſehlbarkeit der Richter war er zwar keineswegs über: 
zeugt, es konnte ihm aber nicht einleuchten, daß es möglich 
wäre, ſchuldlos jahrelang im Kerker zu ſitzen. Er ſelbſt hatte 
ſchon etwa ſechzig Strafen hinter ſich, aber daß man ihn 
für nichts beſtraft hätte, das war ihm doch nicht vor⸗ 
gekommen! 

Seine Anſichten in dieſer Frage begann er nun vor dem 
neuen Kollegen zu entwickeln. f N 

„Natürlich, daß der gnädige Herr unſchuldig find. Wir 
alle hier ſind unſchuldig und haben es nur böſen Menſchen 
zuzuſchreiben, daß wir eingeſperrt ſitzen. Der Rumäne zum 

eiſpiel, der neben dem gnädigen Herrn ſchläft iſt auch un⸗ 
chuldig. Die zehn Jahre, die er ſitzen muß, hat er nur dem 
Imſtand zu verdanken, daß ihm ſein Vater zufällig unter 
te Axt geraten iſt.“ 

„Dieſe ironiſche Bemerkung brachte den wohlgeborenen 
Sträfling nicht aus der Faſſung. ‚de 

„Du irrſt, Alter! Ich bin wirklich unſchuldig!“ 

Ihok ſtutzte. Er hatte ein gut geſchultes Ohr 
wußte, daß man in dieſem Tone nicht lügt. 
„„Nun freilich, freilich! Wieviel hat man denn be⸗ 
kommen?“ 

„Zwölf Jahre!“ 

„Was? Zwölf?“ 4 

Er hatte offenſichtlich Luſt, etwas zu jagen. 

„Das iſt viel. Sit es denn möglich, für nichts eine 
ſolche Strafe zu bekommen?“ dachte der Alte, hielt aber noch 
rechtzeitig mit ſeinen Gedanken zurück. 

„And wie war denn das, gnädiger Herr?“ 

. Diesmal jedoch erhielt er keine Antwort. Der Gefragte 
m lediglich die Achſeln und ſchaute in Gedanken vor ſich, 
b wie er es in ſeiner Einzelzelle früher zu tun pflegte. 

ngefähr eine Woche bot ſich dem Zigeuner keine Gelegen⸗ 


und 


— . ä. . on ¼ͤT—— i c0ð8——i i.ĩ0ö ii ii —V—.ũĩ6.ä.x-uT — —— — — mL [[ÜÜÜÜÜUÜÜÜUIUII 
nd 


heit, dieſes Thema zu berühren, und er betrachtete nur ſei⸗ 
nen Genoſſen mit wachſender Neugierde. Endlich waren 
wieder beide in dem vergitterten Zimmer allein. 

„Ich meine, gnädiger Herr, daß es vielleicht beſſer 
wäre, wolltet Ihr etwas ſprechen. Auf dieſe Weiſe vergeht 
die Zeit raſcher. Habt Ihr Euch das Herz erleichtert. 
werde ich wieder etwas erzählen, und wer kann denn mehr 
wiſſen als ſo ein alter Zigeuner wie ich?“ 

Der Sträfling war diesmal zugänglich. 

„Alſo gut! Ich war Notar, hatte Geld, aber ich war 
ſchlechter Menſch ...“ 25 

„Ein ſchlechter Menſch! Wieſo denn?“ 

„Ich liebte die Frau eines anderen.“ 

„So etwas iſt nichts Neues.“ nu 

„Meine Geliebte war die Frau des Poſtmeiſters. Ein 
ſchönes, aber ſchlechtes Weib, viel ſchlechter noch als ich.“ 

„Und der gnädige Herr hat ſie ermordet?“ 

„Nein; ich liebte ſie über alles. Die ganze Stadt 
wußte davon.“ 

„Der Mann auch?“ 1 

„Er verdächtigte uns, ſie aber hatte Angſt und beſchwor 
mich, ihren Mann zu töten. Das habe ich aber nicht 
getan...“ 

„Sehr richtig, denn aus einem Mord kann nie etwas 
Gutes werden!“ philoſophierte der Alte. 

„Ein anderer hat es ſpäter getan. Ich vermute, daß 
ſie es war, die ihn ermorden ließ; beſtimmt weiß ich es 
nicht. Kurz, man hat ihn erſchoſſen auf der Donaubrücke 
gefunden ...“ 5 N . 

Der alte Ihok ſprang plötzlich von feinem Sitz. 

„Was? Auf der Brücke? Auf der Brücke? Ich weiß 
von der Geſchichte, ich weiß davon!“ 

„Was weißt du?“ . 4 | 

„Ins Waller wollte man ihn werfen, er blieb aber an 
einem Pfoſten hängen, nicht wahr? Beraubt hat man ihn 
nicht, und das Geld, das er bei ſich hatte, fand man un⸗ 
berührt in ſeiner Bruſttaſche!“ 

Der Alte ſchrie und geſtikulierte lebhaft. 

„Ja, ja! Das hat Lajczi getan, ich weiß, ich weiß.“ 
Der Notar war einer Ohnmacht nahe; nur mit Auf⸗ 
bietung all ſeiner Kräfte gelang es ihm, ſich auf den Füßen 
u halten. Dann trat er an den Zigeuner heran und packte 
ihn bei den Händen. 
„Menſch, was weißt du davon, ſprich!“ 

Der alte Zigeuner ſchrak zuſammen, in der Meinung, 
zu viel geſagt zu haben; ſeine Augen verloren den früheren 
Glanz und ſeine ganze Geſtalt duckte ſich, wie vor einem 
drohenden Schlag. 

„Ich? Was kann ich wiſſen? Nichts weiß ich.“ 
„Nein, du lügſt! Du weißt alles!“, ſchrie der Notar, 
„wie kunnſt du jetzt ſchweigen?“ 

Der Alte knickte noch mehr zuſammen. 

„Was wollt Ihr, gnädiger Herr? Kann ich denn 
wiſſen, was ſogar dem Gericht unbekannt iſt? Wer bin 
ich denn?“ 


ein 


Der Notar begann ihn zu bitten. 

„Erbarm dich, Alter! Ich habe einen achtzigjährigen 
Vater, der iſt krank und weint wie ein Kind. Er wird nicht 
ſterben können, ſo lange ein Sohn im Gefängnis ſitzt. Haſt 
du denn keine Kinder?“ 

„Alt und krank“, murmelte der Zigeuner. „Das iſt 
gewiß eine unangenehme Sache. And iſt er ſchon lange 
krank?“ fragte er nach einer Weile. 

„Seit fünf Jahren.“ 

„Er liebt Euch gewiß ſehr?“ 


Flimmernde Leinwand 


Die Bremer Stadtmuſikanten. 


„Der Eſel hatte viele, viele Jahre die Säcke nach der 
Mühle getragen — da fand der Bauer: ein kleines Laſt⸗ 
auto anzuſchaffen wäre rationeller — und der Eſel wurde 
abgebaut. 

Er machte ſich auf nach Bremen und dachte: Entweder 
werde ich in Bremen Stadtmuſikant — öffentlicher Kunſt⸗ 
beamter kann doch jeder Ejel werden oder ich. gehe 
ſtempeln. 

Als er ſo fortzockelte, fand er am Weg einen alten 
Wachhund, dem war es nicht beſſer ergangen: eine elektriſche 
Alarmklingel hatte ihn überflüſſig gemacht. Gern ſchloß 
er ſich dem Gjel an. Ein Hund, wer es in der Stadt zu 
nichts bringt! 

Ein brotloſer Kater — ein Hahn, dem man an den 
Kragen wollte, waren mit von der Partie. 4 

Die Viere kamen jpät abend an eine Hütte im Wald 
und pochten. Doch niemand öffnete — die Büroſtunde war 
vorüber. 2 

„Laßt ſehen.“ ſprach der Eſel, „drinnen muß doch noch 
Licht ſein.“ — And er ſtellte ſich mit den Vorderbeinen auf 
das Fenſterbrett. 
Der Hund ſprang ihm auf den Rücken; der Kater mit 
einem Saß auf den Hund; endlich flatterte der Hahn auf die 
Spitze der Pyramide. g 

Der Eſel röhrte, der Hund gab Laut, der Kater miaute, 
der Hahn ſchrie. Wi Bu: 

In der Hütte hatte ein Mann am Tiſch geſeſſen, am 
reichgedeckten Tiſch. \ 

Auf den Lärm draußen horchte der Mann auf. Und 
rief entzückt: „Mein Gott, das iſt ja gerade, was ich als 
Jazzband brauche für meinen Tonfilm!“ 2 
Und er engagierte die Vier von der Stelle — da jie 
Neulinge waren, mit ſehr kleinen Gagen. . 
Sie wurden bald prominent und brachten ärztliche 
Zeugniſſe bei: zu ſo kleinen Gagen könnten ſie nicht ſpielen 
— das mache ſie nervös. . 25 
Da mußte der Herr Direktor tief in die Taſche greifen, 
fehr tief. 1 1 7 55 1 

- Und wenn er nicht vor Mut gejterben iſt, iſt er längſt 
pleite. 


nd 


Nissen 


„Der einzige? Und ich habe acht Söhne.“ 

Ganz plötzlich erwachte in ihm das Vatergefühl. 
wurde weich. 

„Alſo gut; ſetzt Euch und hört. Als der Mord verübt 
wurde, lag ich im Gebüſch am Ufer. Ganz nahe. Lajczi 
Ich habe alles geſehen, und ich werde, 
der alte Vater 


Er 


hat ihn erſchoſſen. 
alles ausſagen. 
freuen!“ . 

Seine Augen blitzten auf wie bei einem Raubtier. 

„Jetzt ſoll nur Lajczi hübſch ſitzen. Für ihn paßt das 
viel beſſer als für Euch, gnädiger Herr!“ 

„Wie willſt du es anſtellen, daß ich freikomme?“ 

„Aeberlaßt das nur mir; der alte Ihok weiß ſchon, wie 
man es anſtellen ſoll. Bitte, gnädiger Herr, ſchaut auf 
meine Tafel, wieviel Tage habe ich noch zu ſitzen?“ 

„Achtundſechzig.“ 

„Die werden bald vergehen. Und ich bin einmal frei, 
dann werde ich ſprechen. Bis dahin ſchweigt aber wie ein 
Fiſch, denn ſonſt könnte noch alles mißlingen.“ 

Als der Zigeuner das Gefängnis verließ, zwinkerte er 
noch dem Notar mit den Augen zu. 

„Auf Wiederſehen, gnädiger Herr! Und habt Ver⸗ 
trauen!“ 

Unter qualvollem Warten vergingen dem Notar zwei 
volle Monate; endlich, als er ſchon beinahe verzweifelt war, 
bekam er die Verſtändigung von der Wiederaufnahme ſeines 
Prozeſſes. Lajczi hatte ſeine Mordtat eingeſtanden, der 
Notar mußte alſo in Freiheit geſetzt werden. 

Als er die Gefängnismauern verließ, erblickte er den 
alten Zigeuner auf der Steinbank vor dem Eingangstor. 
Glücklich und voll Dankbarkeit trat er an ihn heran. 

„Der Vater lebt?“ erkundigte ſich der Zigeuner. 

„Er lebt, er lebt! Wird der ſich freuen!“ 

„Nicht wenig, was?“ 

And der Alte fletſchte ſeine Zähne, herzlich lachend. Er 
lachte immer ſtärker, und die Tränen floſſen ihm über die 
Wangen. 

„Denkt nur, gnädiger Herr“, ſprach er faſt ſchreiend. 
„als ich wider Lajczi ausſagte, ſprang er mit geballten 
Fäuſten auf mich zu und ſchwor, aus meiner Haut Riemen 
au LEE. ſobald er nur aus dem Gefängnis heraus 
ommt ...“ 

„And das freut dich fo ſehr? Fürchteſt du denn feine 
Rache nicht?“ 

„Ich ſollte mich fürchten? Cr hat 
aufgepelzt bekommen! Fünfzehn Jahre! 

And er lachte wieder und freute ſich wie ein Kind, bei 
dem Gedanken, daß ja auch das Leben eines alten Zigeuners 
nicht ewig dauern könne! 


He, he, wird ſich da 


ja fünfzehn Jahre 


„Ich bin ſein einziger Sohn!“ 


Das Wort „Box⸗Puszle“ entſtammt ebenſo wie das Wort 
„Cross-word- puzzle. (Kreuzworträtſel) der engli' ken bezw. 
angloamerikaniſchen Sprache und bedeutet auf deutſch ſo viel 
wie Schachtelrätſel (to put into a box einſchachteln). Für 
die Löjung iſt folgendes zu merken: In jedes quadratische Feld 
der unteren Figur iſt ein Buchstabe der oberen Figur einzu⸗ 
ſchreiben; dabei iſt aber zu beachten, daß nicht einzelne Buch⸗ 
ſtaben übertragen werden, ſondern daß immer je vier durch 
eine ſtärkere Umrandung gekennzeichnete Buchetaben zu einer 
Gruppe zuſammen gehören die ohne Aonderung der waagerech⸗ 
len oder ſenkrechten Buchſtaben reihenfolge aus der oberen Fie 
gur in eine peſſende. d. h. gleichgeformte Winkelumrandun g 
der unteren Figur einzutragen iſt. Die Uebertragung der Buch⸗ 
ſiubengruppen hat jo zu geſchehen, daß die Bu taben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen 
re A Bedeutung ergeben: ; 

. Zahl, 2. Monat, 3. Offizi eutſche Groß 5. Fr. 
milienfeſt, 6. Lebensmittel. ee 


— 


Auflöſung 
des illuſtrier'en Kreuzworträtfels 
Die Wörter der waagerechten Nelhen fd: Korb, Sa 
2 7 . J s — 98 7 E n. 
Stern, Tert, Sopf. Bier, Ente, Laube, Haie Wa * 
5 Die Wörter der ſenkreckten Reihen ſind: Kalb, Bett, Herz, 
Rap, Segel, Nonne, Buch, Rabe, Eber, Eule. 5 


Frau Jutta und die neuen Schuhe 


Frau Jutta hatte ihre Toilette beendet, die weichen Wild⸗ 
lederhandſchuhe, die fie jo liebte, übergeſtreift, einen letzten 
Blick in ihre kleine, nicht allzu kostbare, doch mit viel Ge⸗ 
ſchmack eingerichtete Wohnung geworfen und ſtieg nun nach⸗ 
denklich die Treppe hinab. Auf den Stufen des letzten Ab⸗ 
ſatzes öffnete ſie nervös ihr Handtäſchchen; ja, das Geld war 
darin. Ihr Mann hatte ihr, ehe er ins Büro ging, ganz be⸗ 
ſonders ans Herz gelegt: „Vergiß nicht, Jutta, du mußt noch 
heute die Prämie bei der Verſicherung bezahlen, ſonſt verfällt 
ſie; es iſt der letzte Tag.“ 

Jutta ging durch die breite, um dieſe Stunde nahezu leere 
Hauptſtraße zu der Verſicherungsgeſellſchaft, ſtieg ins zweite 
Stockwerk hinauf, klinkte an einer Tür, über der das ſtolze 
Schild „Victoria“ prangte: — geſchloſſen. 

„Geſchäftszeit von 8 bis 13 und von 15 bis 17 Ahr.“ 

FJaſt eine volle Stunde Zeit! Was ſollte fie tun in dieſem 
öden, dunklen Treppenhauſe? Sie ſah ſich um: nirgends eine 
Sitzgelegenheit. Alſo ging fie wieder auf die Straße, wo fie 
ſich die Zeit vor den Auslagen der Läden vertreiben konnte. 

Vor einem Schuhwarengeſchäft blieb ſie ſtehen. Welch rel⸗ 
zende Modelle! Vom einfachſten Laufſchuh bis zum raffinier⸗ 
teſten Bühnenſchuh: unausſprechlich ſchick und kultiviert und 
verführeriſch.. Und ihr Blick ward magiſch von einem Paar 
aus dunkelgrauem exotiſchem Leder angezogen. „Echt Kroko⸗ 
dil“, erklärte ein goldumrandetes Kärtchen ſchlicht. 

Sind das nicht die einzig wahren Schuhe zu ihrem neuen 

Koſtüm? Sicherlich ſind ſie ſehr, ſehr teuer. Und Fred — das 
wußte ſie — konnte ihr in dieſem Monat keine Extraausgabe 
mehr bewilligen. 
Richtig, die Verſicherung! Faft hätte Jutta vergeſſen, weshalb 
lie hier wartete. 
Oder ſollte fie ſich lieber die Schuhe kaufen und die Ver⸗ 
ſicherung ſpäter bezahlen, von den kleinen Beträgen, die fie 
vom Wirtſchaftsgelde zu erſparen pflegte ...? Sicherlich eilte 
es gar nicht ſo ſehr mit der Prämie. Fred war in ſolchen Din⸗ 
gen übertrieben gewiſſenhaft. In Frau. Juttas im Grunde 
nicht böſen, nur ein wenig leichtfertigen Herzen kämpften 
Pflichtgefühl und Eitelkeit um den Sieg. Ganz gewiß war es 
nächſte Woche, auch noch früh genug, um die Prämie zu bezah⸗ 
len. während die Schuhe, die einzig wahren, einzig in Frage 
kommenden, ſchon morgen verkauft fein konnten. 

Als Fred am Abend aus dem Büro kam, war ſeine erſte 
Frage: „Haſt du die Prämie bei der „Victoria“ bezahlt?“ Er 
war wirklich übertrieben gewiſſenhaft. 

„Ja“, log Jutta und ſah ſehr reizend dabei aus. Zu öff⸗ 
nen wagte ſie an jenem Abend das Paket mit den Krokodil⸗ 
lederſchuhen allerdings nicht; aber ihr Herz ſchlug höher, wenn 
ſie an ihren heimlichen Beſitz dachte 

0 Eine Woche verging, ohne daß es ihr möglich geweſon 
were, den Prämienbetrag zurückzulegen. Endlich in der drit⸗ 
ten Woche hatte ſie das Geld beiſammen. Morgen würde fie 
— — 


Das rettende Mikroſkop 


Kriminalaffäre Almazow in Paris 


_. €s ſah jo aus, als ob keine Macht der Welt den 
Schneidermeiſter Almazow in Paris vor der Guillotine 
würde retten können. Er war beſchuldigt worden, den anar⸗ 
chiſtiſchen Schriftſteller Rubaudin ermordet zu haben, und 
die Indizienbeweiſe gegen den Schneidermeiſter hatten ſich 
ſo verſtärkt, daß man zweifellos mit ſeiner Verurteilung 
rechnen mußte. Es hate ihm bisher nicht das mindeſte ge⸗ 
nützt, datz zweihundert ſeiner Freunde — Leute aus den 
beſten Kreiſen, angeſehene und prominente Bürger — 1 
für die Anſchuld ihres Freundes verbürgten, und daß die 
Liga für Menſchenrechte ſich für das Schickſal des gütigen 
und immer hilfsbereiten Almazow einſetzte. Bis es dem 
Mikroskop gelang, eine Lücke in die feſtgezimmerten Indi⸗ 
zienbeweiſe zu reißen —eine Lücke, die dem Prozeß gegen den 
Schneidermeiſter eine ſenſationelle Wendung geben dürfte. 

Das iſt die Vorgeſchichte dieſer Kriminalſenſation. 
Vor einigen Monaten wurde auf dem Bahnhof von Lille 
ein Reiſekorb geöffnet, dem ein penetranter Geruch ent⸗ 
ſtrömte. Der Korb war an eine fingierte Adreſſe in Lille 
aufgegeben, von Paris aus, und er ſtand wochenlang in dem 
Gepäckſchuppen, ohne daß ſich jemand um das Gepäckſtück 
gekümmert hatte. Man öffnete, als die Bahnbeamten den 
Geruch nicht mehr aushielten, den Korb, und fand die Leiche 
eines Mannes, zerſtückelt und mit Stricken zuſammen⸗ 
gehalten. Es ſtellte ſich bald heraus, daß es ſich um die 
Leiche des anarchiſtiſchen Schriftſtellers Ribaudin handelte, 
eines Mannes, der ſeiner kraſſen politiſchen Stellung wegen 
viele Feinde hatte. Es war indes fraglich, ob Ribaudin aus 
politiſchen Gründen ermordet worden war oder ob ein ge⸗ 
wöhnlicher Raubmord vorlag; eine größere Geldſumme, 
die Ribaudin am Tage ſeiner Ermordung bei ſich gehabt 
hatte, konnte nicht mehr gefunden werden, obwohl Ribaudins 
Kleider neben der Leiche im Reiſekorb lagen. Trotzdem 
ſuchte man den Mörder zunächſt unter den politiſchen Geg⸗ 
nern des Schriftſtellers, ohne daß ſich hier irgendeine Spur 
ergab. Dann tauchte jene geheimnisvolle „Dame in 
Schwarz“ auf, die ſich indes auch als Bluff erwies. Man 
tappte lange im Dunkeln, bis man auf Almazow ſtieß, den 
Schneidermeiſter, den Ribaudin am Tage ſeiner Ermordung 
noch beſucht hatte. 

„Die Angeſtellten Almazows mußten zugeben, daß es 
zwiſchen Ribaudin u. ihrem Chef eine heftige Auseinander⸗ 
ſetzung gegeben hatte. Man ſtellte feſt, daß die Wände und 
Türen in Almazows Büro Blutſpuren aufwieſen, und man 
war davon überzeugt, daß es ſich um das Blut des unglück⸗ 
lichen Anarchiſten handelte, der hier ermordet worden war. 
Die Kette der Indizien gegen Almazow ſchloß ſich durch die 
Ausſagen zweier Taxichauffeure,⸗die ausſagten, Almazow 
an dem kritiſchen Tage zur Gepäckaufgabeſtelle befördert zu 
haben, von der aus der Reiſekorb nach Lille aufgegeben 
worden war. 

Begreiflich, daß weder die Freunde Almazows, noch die 
Liga für Menſchenrechte irgend etwas ausrichten konnten, 
und daß man mit einem Todesurteil gegen den Angeklagten 
rechnete. Das Mikroſkop mußte kommen und helfen, die Un⸗ 
ſchuld Almazows darzutun. Die Gerichtstechniker und Pro⸗ 
feſſoren Gabriel Bertrand, Jolly und Chevalier hatten die 
Blutipuren in Almazows Arbeitsraum unterſucht, mikro⸗ 
ſkopiſch und auf ſpektroſtoniſchem Wege, und dieſe Unter⸗ 
ſuchung hatte ergeben, daß es ſich hier keineswegs um 
Menſchenhlut andeln konnte — ein Gutachten, in dem ſich 
die drei Sachverſtändigen völlig einig waren. Das feſt⸗ 
gefügte Indiziengebüude gegen Almazow iſt glatt 
zuſammengebrochen. 


Erſt mußte die Verſicherung bezahlt fein... 
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es bei der Verſicherung einzahlen. Alſo konnte ſie heute, wenn 
fie mit Fred ausging, die neuen Schuhe anziehen! 

Nie noch hatte ſie Freds Heimkehr ungeduldiger erwartet, 
nie noch das Abendeſſen ſo ſehr vor der Zeit angerichtet und 
ſich mit jo unerklärbarer Nervoſität angekleidet. Seltſam: im 
Schaufenſter waren ihr die Schuhe weit ſchöner erſchienen. 
Vielleicht hatte man ihr gar nicht die richtigen eingepackt! Sie 
empfand keine rechte Freude. Und wo nur Fred blieb? Aus⸗ 
gerechnet heute kam er ſo ſpät. 

Da ſchrillte die Glocke des Telephons: Fred! Aber es war 
eine andere, fremde Stimme, und — entſetzlich! Was war das? 
Jutta vermochte kaum den Sinn der Worte zu erfafſen. Je 
länger ſie zuhörte, um ſo heftiger umkrampfte ſie den Hörer, 
„Ja, ja... Ich komme ..“ rief ſie. 

Sie wußte nicht, wie ſie auf die Straße gelangt war, 
nannte wie ſchlafwandleriſch einem Chauffeur das Ziel: „Sankt⸗ 
Georg⸗ Krankenhaus!“ Und noch immer klang ihr die fremde 
Stimme im Ohr: „Unter den Autobus gekommen ... überfahren 

„liegt im Spital...“ 

In einem weißen, ſchmalen Krankenhausbett lag Fred. 
bleich, mit geſchloſſenen Augen. Als Jutta eintrat, hob er 
mühſam die Lider und ein matter Hoffnungsſtrahl glänzte in 
ſeinen Augen. „Jutta, ich lebe noch“, ſagte er leiſe und ſchwach. 
Und: „Wenn du mich Tiebit... Wir haben ja die Verſicherung.“ 

Jutta brach vor ſeinem Bett in die Knie und preßte die 
Lippen auf ſeine blutleeren, blaſſen Hnäde, aus denen alle 
Kraft gewichen ſchien. 

Der Arzt kam. Der Kranke ſollte nicht ſprechen. 
Erregung mußte vermieden werden. 

Im Ordinationszimmer, allein mit dem Arzte, erfuhr Jutta 
das Schlimmſte, Letzte: Fred würde, wenn es gelänge, ihn am 
Leben zu erhalten, invalid bleiben. 

Als fie durch den langen, kahlen Korridor dem Ausgang 
zuging, apathiſch, vernichtet, ausgelöſcht, vernahm ſie nichts als 
den unbarmherzigen Rhythmus ihrer Schritte in den krokodil⸗ 
ledernen Schuhen, deren hohe Abſätze triumphierend klapper⸗ 
ten: Victoria... Victoria... Victoria 


Ein kleiner 


Als Luzette zum erſten Male dieſe Idee kam, war es 
gerade ein Sonnabend. Ueber Paris wölbte ſich ein wolken⸗ 
loſer, tiefblauer Herbſthimmel, und ein lockender Duft drang 
in alle Wohnungen und Büros, ja ſelbſt in das muffige 
Kontor der kleinen Exportfirma M. Samuez. Da begann 
die Iunge Stenotypiſtin zu träumen: 

„Ach, wie ſchade, daß ich Sonnabend nachmittag nicht 
frei bin! Gaſton kommt heute ſchon um 2 Ahr aus dem 
Büro, ich aber werde ihn erſt nach 6 Uhr treffen können.“ 

Gaſton — das hat man ſchon erraten, war der Ver⸗ 
ehrer Luzettes, und ſie — auch das zu erraten fällt nicht 
ſchwer — wünſcht an dieſem Nachmittag nichts ſehnlicher, 
als mit ihm einen kleinen Spaziergang zu machen. 

Aber wie das bewerkſtelligen? Papa Samuez, ein ſehr 
geiziger Menſch, ließ ſeine Angeſtellten auch Sonnabends 
wie alle übrigen Tage arbeiten. Am mit Gaſton zuſammen⸗ 
zukommen, hatte Luzette ſchon alles mögliche vorgetäuſcht: 
den vergangenen Sonnabend eine Erkrankung: vierzehn 
Tage vorher die Hochzeit einer nicht exiſtierenden Kuſtne; 
drei Wochen früher die Beerdigung eines von ihr erfunde⸗ 
nen Onkels. Doch ſo wohlwollend ihr auch Herr Samuez 
geſinnt war, diesmal würde er ſicher 11 Bitte zurück⸗ 
weisen. Er würde bös werten, ja, wer weiß, vielleicht würde 
er ihr ſogar kündigen. 

Und da geſchah es, daß eine wunderbare Idee in einem 
Winkelchen ihres kleinen Gehirns aufblitzte. 

Schlag 8 Uhr war Luzette in das Büro getreten, das ſie 
mit ihrem Ehef, Herrn Samuez, teilte. Er war noch ab⸗ 
weſend. In der Mitte ſeines Arbeitstiſches häufte ſich die 
Morgenpost — Briefe, Druͤckſachen und Warenproben —, 
rechts davon ſtand das Schreibzeug, links aber ein Notiz⸗ 
block mit Blättern zum Abreißen, auf denen der Chef ſeine 
täglichen Zuſammenkünfte und Gänge zu notieren pflegte. 
Luzette zögerte nicht. Bewaffnet mit dem großen blauen 
Bleiſtift, deſſen ſich Herr Samuez immer bediente, ſchrieb 
ſie: „2 Uhr: Hotel Titanic, Manoel Machado.“ Dann ſetzte 
ſie ſich mit der unſchuldigſten Miene der Welt vor die 
Schreibmaſchine. 

Luzette hatte zu arbeiten begonnen, das heißt, ſie ſtrich 
lange mit den Fingern über die Haarſpitzen an ihren 
Schläfen, als Herr Samuez eintrat. Er war ein kleiner, 
unterſetzter Mann, mit einem roten, fettwangigen Geſicht. 
Zur Stenotypiſtin gewendet, ließ er ein kurzes „Guten 
Morgen“ fallen, trat hierauf an den Schreibtiſch, Io ſich, 
öffnete die eingelaufenen Briefe und murmelte ſchließlich: 

„Was habe ich heute zu tun?“ 

Seine Blicke fielen auf den Notizblock: 

„2 Uhr: Hotel Titanic, Manoel Machado.“ 

Luzette rühte ſich nicht. 

„Hm!“ fuhr Herr Samuez fort. „Ich dachte doch, mit 
dieſem Braſilianer ſchon fertig zu ſein. Bald hätte ich den 
beſten meiner Klienten vergeſſen. Zum Glück hatte ich die 
gute Idee, mir dieſe Zuſammenkunft anzumerken. Alſo 
um 2 Uhr im Hotel Titanic. Es wird wohl noch ein kleines 
Geſchäft zu machen ſein. Das Langweilige an diefer Sache 
iſt nur, daß ich den ganzen Nachmittag mit ihm in der 
Stadt werde herumſteigen müljen.“ 

Luzette unterdrückte diesmal mit Mühe ein Lächeln. 
Eifrig begann ſie auf die Taſten zu klopfen. Um 2 Uhr aber, 
als ſich Herr Samuez zu feinem braſilianiſchen Klienten 
begab, machte Luzette mit dem Maſchinengeklapper Schluß 
und eilte ihrem Gaſton entgegen. 

Als ſie nun Montag früh ihren Platz wieder an der 
Maſchine einnahm, war ſie immerhin ein wenig aufgeregt. 
Angſtooll fragte ſie ſich, wie die Geſchichte mit dem Hokel 
Titanic wohl ausgegangen ſein mochte. War Herr Samuez 
darauf gekommen, daß ihn ſeine Stenotypiſtin genasführt 
hatte?, Würde er ihr beim Eintreten ein böſes Geſicht 
zeigen? 

Die Tür ging auf und der Chef betrat das Kontor. 
Seine fetten Lippen lächelten und um die Aeuglein ſpielte 
ihm ein zufriedenes Zwinkern. 

„Guten Morgen, mein Kind!“ rief er Luzette ſchon von 
der Schwelle entgegen. 

Kaum war er bei ſeinem Taſch, rieb er ſich vergnügt 
die Hände und ſagte: 

„Sonnabend nachmittag habe ich mit Herrn Machado 
ein neues Geſchäft gemacht. Und dank wem? Dank dieſem 
Notizblock. Sehen Sie, Fräulein Luzette, ich habe ſo gar 


Jede 


* 


Die Urſache der Erkältung entdeckt 


Die Urſachen der gewöhnlichen Erkältung, die gerade bei 
anhaltendem Regenwetter ſich jo leicht einſtellt, haben der ärzt⸗ 
lichen Wiſſenſchaft lange Zeit Rätſel aufgegeben. Durch die 
Anterſuchungen von Prof. Dochez in Neuyork, über die im 
„Lancet“ berichtet wird, ſcheint man nunmehr der Löſung näher 
gekommen zu ſein. Es ergibt ſich daraus, daß die Erkaltung 
nicht durch gewöhnliche Bakterien hervorgerufen wird, ſondern 
durch Anſteckungsſtoffe, die von derſelben Art find wie bei Mar 
ſern, Kinderlähmung, Pocken und Ziegenpeker. Prof. Dochez 
nahm Naſen⸗ und Halsauswaſchungen von Meunſchen vor, die 
ſbark unter der Erkältung litten, filtrierte fie, um Bakterien 
guszuſchalten, und infizierte mit dem Reſt eine Anzahl Schim⸗ 
panſen, die wie die Menſchen für Erkältungserſcheinungen 
empfindlich ſind. Der Erfolg war, daß die Tiere ebenfalls in⸗ 
nerhalb 24 bis 48 Stunden krank wurden. Dann wurde der 
Verſuch an Menſchen mit dem gleichen Reſultat wiederholt. 
Aber Prof. Dochez gab ſich damit nicht zufrieden, ſondern ver⸗ 
ſuchte, Reinkulturen von dem Erreger zu ziehen. In Flaſchen 
aufbewahrt, erhielt ſich der Giftſtoff artiv für 13 Tage, war aber 
ſelbſt nach 74 Tagen noch lebensfähig und konnte nach dieſer 
Friſt noch bei einer Verdünnung von 1:1 000 000 000 000 600 von 
3 Verſuchsobjekten 2 infizieren. Die Widerſtandsfähigkeit des 
Erregers gegen Kälte ift außerordentlich grob, denn die Auf⸗ 
bewahrung in Eis konnte ihm nichts anhaben, Seiner Natur 
nach muß er in der Gruppe der Giftſtoffe geſucht werden, die 
Krankheiten, wie Maſern, Kinderlähmung, Blattern und 
Typhus, verurſachen. Die Unterſuchungen haben aber auch 
weiter die wichtige Feſtſtellung gemacht, daß⸗ der „Erkältungs⸗ 
erreger“ die Luftwege ſehr angreift. Dadurch ſind ſie weniger 
widerstandsfähig und leiſten einer Lungenentzündung und In⸗ 
fluenza leicht Voyſchub. 5 


Menſchen mit grünem Haar 8 
findet man in Chile, bei den großen Kupfergruben. Dort 
wird das Roherz in Hochöfen geröſtet, und die Dämpfe dieſe⸗ 
Verfahrens führen ziemlich raſch die ſeltſame Jarbänderung 
herbei. Im übrigen bleibt das Haar unbeſchädigt. 


Schwindel 


fein Gedächtnis; was ich aber habe, das iſt Ordnung und 
Disziplin. Alles bei mir iſt eingerichtet für ein gutes Gr 
lingen. Das Gedächtnis, nein, das taugt für gar nichts; es 
lätzt uns gar oft im Stich. Aber mit Ordnung und Difgiplin 
der er als Junggeſelle geweſen war, und daß es mit dem Dichten 
kann man nicht fehlgehen. Man vergißt nichts, alles ge⸗ 
ſchieht zu ſeiner Zeit. Nehmen Sie ſich das zu Herzen, 
Fräulein!“ * ei 

Luzette tat es. Von dieſem Tage an merkte ſie ſichs. 
daß ihr Chef kein Gedächtnis hatte, ſondern blindlings den 
Aufzeichnungen auf ſeinem Notizblock folgte. 

Und jedesmal, wenn ſie für eine oder zwei Stunden 
aus dem Büro forteilen wollte — um Strümpfe zu kaufen. 
ein Bad zu nehmen oder zum Friſeur zu gehen, dann aber 
auch Sonnabends, wenn ihr der Gedanke an Eaſton keine 
Ruhe ließ, wiederholte ſie ihren Trick. Da ſie die Kunden 
der Firma ebenſo gut wie Herr Samuez kannte, war es ihr 
nicht ſchwer, für den Tag und die Stunde, die ſie nötig 
hatte, eine halbwegs wahrſcheinliche Zuſammenkunft zu be⸗ 
ſtimmen. Der Chef ging auch jedesmal bin, 

Manchmal fand er allerdings verſperrte Türen und kam 
brummend zurück. - A b 

Aber noch immer ahnte er nichts von der Schlauheit 
ſeiner Stenotypiſtin. Und Luzette wurde dadurch immer 


kühner. a Rn‘ 
„Da mein Trick jo gut gelungen iſt,“ ſagte fie ſich, „ſo 
müßte auch meine Geldbörſe etwas davon haben. Und 
weil das Ende des Monats nımt mehr fern war, notierte 
fie auf den Block: „Fräulein Luzette eine Aufbeſſerung 
eben.“ 1 

a Diejen Morgen kam Herr Samuez noch beſſer aufgelegt 
in fein Büro als ſonſt. en Ledlein ſummend begann er 
ſeil Arbeit. Plötzlich aber, ls ſeine Augen auf die Notiz 
fielen, gab es ihm einen Ruck, ſe'n Geſicht zog ſich ſchmerz⸗ 
lich zuſammen und von ſeinen Lippen kam es mit rauher 
Stimme: 


u. 


Zwei Wildenbruch-Anekdoten 

In ſeinen Erinnerungen gibt Richard Voß einen intereſſan⸗ 
ten Rückblick auf ſeine Freundschaft zu Ernſt von Wildenbruch 
und erzählt darunter auch manche hübſche Anekdote. Einmal 
war Voß in der Erſtaufführung eines Stückes des ihm gleich⸗ 
falls nahe befreundeten Paul Heyſe im Berliner Hoftheater und 
wie es ſeine Gewohnheit bei jeder Neuaufführung war, ſo folgte 
er auch diesmal dem Gang der Handlung mit faſt aufgeregter 
Spannung. Dabei beobachtete ihn nun Wildendruch und am näch⸗ 
ſten Tage ſandte er ihm die folgenden Verſe: 

Er hatt' einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nicht. 
Er ſitzet im Theater, 
Und hat für ihn den Kater, 
Als wär's ein Stück von ihm! 
** 
Deer eheſchenue Wildenbruch. 

Wildenhruch ſtand ſchon auf der Höhe feines dichteriſchen 
Schaffens und war noch immer unverheiratet. Da lernte er 
Marie von Weder kennen, eine Enkelin des „Freiſchüt“⸗Kompo⸗ 
niſten, für die er ji alsbald lebhaft intereſſierte und ſich ſchl ieß⸗ 
lich auch ſehr in ſie verliebte. Gleichwohl hielt er, obwohl er 
wußte, daß ſie feine Neigung erwiderte, nicht um ihre Hand an. 
denn er glaubte, als Dichter frei bleiben zu müſſen und fürchtete, 
an der Frau, die er liebte, gewiſſermaßen ein Anrecht zu tun, 
wenn er ſie an ſich feſſelte. Da nun aber alle ſeine Freunde 
wußten, wie er Fräulein von Weber liebte und er noch immer 
keine Anſtalten machte, um ſie zu werben, begab ſich einmal 
Richard Voß zu ihm und redete ihm freundſchaftlich zu, doch nun 
endlich ſein Vorurteil gegen die Ehe hinter ſich zu werfen. Deſſen 
Worte machten denn auch wirklich einen tiefen Eindruck auf den 
Eheſcheuen. Schon am nächſten Tage km er ganz verſtört zu 
Voß, ihm beim Eintreten zurufend: „Ich habe mich mit Marie 
von Weber verlobt. Aber mit dem Dichten iſt es foran votbei!“ 
— So ſchlimm war es nun aber doch nicht, denn die Jeit hat 
gozeigt, daß der glückliche Gatte auch weiterhin der Dichter blieb, 


Der Geldumlauf in Polen 

Der geſamte Geldumlauf in Polen betrug am 30. Sep⸗ 
tember 1467,1 Millionen Zloty (davon Banknoten 1224,8 
Mill. Zl., kleine Banknoten und Kleingeld 242,3 Mill. Zl.), 
gegen 1569,3 Mill. Zloty (Banknoten der Bank Polſki 1328.2 
Mill. Zloty, kleine Banknoten und Kleingeld 241,1 Mill. 
Zloty) am 31. Dezember 1930 und 1605,7 Mill. Zl. (1373 
Mill. und 232,7 Mill. Zloty) am 30. September v. Is. Der 
geſamte Geldumlauf verringerte ſich im laufenden Jahre um 
155,5 Mill. Zloty infolge Rückgangs des Banknotenumlaufs 
um 148,2 Mill. Zloty und Rückgang der kleineren Bank⸗ 
noten um 3 Mill. Zloty auf 1,4 Mill. Zloty und Nickel⸗ und 
- upfergeld non 77,3 Mill. Zloty auf 75,7 Mill. Zloty. Da⸗ 
gon iſt der Umlauf an Silberkleingeld geſtiegen, und zwar 

un 152, Mill. Zloty auf 165,2 Mill. Zloty. 


Frauenüberſchuß im Kalkowitzer Landkreis 


Im 3. Quartal wurden innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
lowitz 240 973 Einwohner und zwar 119 236 männli he und 
121637 weibliche Perſonen geführt. Demnach war in dieſen 
drei Monaten ein Frauenüberſchuß von 2 401 Perſonen zu 
verzeichnen. Es entfielen auf die Stadt Myslowitz 22 123 
Einwohner, ferner auf die Gemeinde Baingow 1 107, Biel⸗ 
ſhowitz 16586, Brzenskowitz 3911, Brzezinka 6387, Buko⸗ 
wına 2 757, Bittkow 4 461, Chorzow 16 399, Eichenau 10 155, 
Halemba 2622, Janow 18 919, Klodnitz 712, Kuntzendurf 
5 2/1, Kochlowitz 11646, Makoſchau 3 262, Michalkowitz 
8 27, Neudorf 24 673, Paulsdorf 6 497, Przelajka 1228, 
Rosdain⸗Schoppinitz 24 099, Siemianowitz 38 253 und Hohen⸗ 
Inhehütte 11355 Perſonen. 


50 Polizeibeamte in den Ruheſtand verjeht 


Auf einer der letzten Sitzungen des Miniſterrates wurde 
ein Beſchluß gefaßt, wonach 50 Polizeibeamte, welche inner⸗ 
halb des Bereichs der Wojewodſchaſt Schleſien ihre Tätigkeit 
aucübten, in den Ruheſtand verſetzt werden. Es handelt 
ſich um einen Polizei⸗Unterkommiſſar, je zwei Polizei⸗ 
Aſpiranten und Polizei⸗Oberwachtmeiſter, ferner vier Po⸗ 
lizei⸗Wachtmeiſter und 11 Polizeimannſchaften. 


Vom Kattowitzer Knappſfchafts-Schiedsgericht 


Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt die neuen Bei⸗ 
ſitzer für das Knappſchafts⸗Schiedsgericht in Kattowitz be⸗ 
kannt. Es wurden gewählt: Als Vertreter der Arbeitgeber 
die Bergwerksingenieure Jaroslaw Serafin, Kaſimir Su⸗ 
szunsti, Joſef Juroff, Wladislaus Wendt, Franciszek Wa⸗ 
niet. Waclaw Szymainski, ſowie Czeslaw Czerski, ferner als 
Vertreter der Mitglieder der Knappſchaftsvereine die Knapp⸗ 
ſchaſtsälteſten Jan Fila, Nowa⸗Wies, Franciszek Jaszcezyk, 
Nickiſchſchacht, Theofil Marzec, Siemianowitz, Jan Patalong, 
Bismarckhütte, Peter Majowski, Königshütte, Karl Tront, 
Biolſchawitz. Felix Spika, Myslowitz und Jan on aus 
Boyutihüß. Die neuen Beiſitzer haben bereits ihre Tätige 
keit aufgenommen. Die Kadenzzeit wurde bis einſchließlich 
zum 30. April 1933 feſtgeſetzt. 


Dynamitaltentat in der Ortſchaft Ornonkowitz 

In den Abendſtunden gegen 8 Uhr, und zwar am vergan⸗ 
genen Mittwoch, hörten die Bewohner der Ortſchaft Ornon⸗ 
trwitz eine heftige Detonation. Viele Perſonen, welche ſich 
bereits zu Bett gelegt hatten, wurden aus dem Schlaf geweckt. 
Die Polizei begab ſich ſofort nach dem Tatort, und zwar nach 
dem Forſthaus des Förſters Franz Frank. In die Garten⸗ 
anlage wurde nämlich eine Menge Dynamit eingegraben, 
welches zur Exploſion gebracht wurde. Durch den großen 
Luftdruck wurden insgeſamt 17 Scheiben zertrümmert. Die 
Glasſplitter lagen in der Gartenanlage umher, jo daß aus 
Sicherheitsgründen der Tatort vor den Neugierigen abge⸗ 
ſperrt werden mußte. 

Die Polizei ſtellte inzwiſchen feſt, daß es ſich hierbei um 
das zweite Dynamitattentat auf das a handelz. Als 
Tater wurde |. Zt. der gefürchtete Wilderer Jan Studnik 
feſtgeſtellt, welcher durch das Burggericht in Nikolai zu ſchwe⸗ 
rer Gefängnisſtrafe abgeurteilt wurde. Der erſte Dynamit⸗ 
anſchlag wurde im Monat Auguſt d. Is. verübt. Studnik 
befindet ji z. Zt. im Gefängnis, ſodaß ein Verdacht gegen 
dieſen nicht vorliegt. Es wird jedoch vielmehr angenommen, 
daß es ſich hierbei um einen Racheakt, ſeitens anderer Wil⸗ 
deter, handelt. Die Polizei hat energiſche Unterfuhungen 
eingeleitet, um der Attentäter habhaft zu werden. 


Kattowitz und Umgebung 


Aus dem Kattowitzer Gerichtsſaal. 
Einen Bettler am hellichten Tage ausgeraubt. 

Wie leichtfertig und frivol heutigentags die Strafgeſetze 
übertreten werden, davon zeugt wieder einmal ein Fall, 
welcher vor dem Landgericht Kattowitz zur Verhandlung kam. 
Zu verantworten hatten ſich 4 Angeklagte, wohnhaft in Ko⸗ 
bier und Radaſtowitz, welche angeblich zuſammen am 11. Juli, 
dem 29 jährigen Bettler, Joef Sporys, aus der Ortſchaft Ko⸗ 
biolitz, in Pleß, am hellichten Tuge einen Geldbeutel entriſſen 
und die gejaumelten Almoſen entwendet hatten. Der Bettler 


Die Giftgasfabrik im Maastal ſtillgelegt 


Sternhimmel für November 


Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und 15. November abends 9 Uhr und 30. November abends 8 
Uhr für Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52/½ Grad — 
berechnet. 

Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden 
und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben ſind Abkür⸗ 
zungen für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen 
des Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das 
Datum ſteht unterhalb des Mondbildes, die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


2. Grosser Bär. 3. 


P. Polarstern, 
Drache, 4. Bootes, 5. Krone, 6. Herkules, 7. Leier W= 
Wega, 8. Cepheus, 9. Schwan D=:Deneb, 10. Cassiopeja, 
11 Andromeda, 12. Perseus, 13. Widder, 14. Fuhrmann 


1. Kleiner Bär 


C- Capella, 15. Stier A—Aldebaran Pl:-Plejaden, 16. 
Walfisch M Mira, 17. Orion R-Rigel B=Beteigeuze, 18. 
Zwillinge C= Castor, P. Pollux, 30. Adler A--Atair, 32, 
Pegasus M:-Markab, 34. Steinbock, 35. Wassermann, 36. 
südl, Fisch F. Fomalhaut, 37. Eridanus. 

Z FZenit. Mond: am 1. und vom 15. bis 29. No⸗ 
vember. 

Planet: Uranus, 


gefochten, einen Viertel Liter Schnaps, ſowie einige Zigaretten, 
zu „ſpendieren“. Er weigerte ſich, dies zu tun und griff äugſt⸗ 
lich nach dem Geldbeutel in der Taſche. Fuchs ſchlug die 
Hand des Bettlers in die Höhe, jo daß der Gelbbeutel zu 
Boden fiel und das Geld umhergeſtreut wurde. Der Ange⸗ 
klagte Fuchs ſammelte einige Zehn⸗Groſchenſtücke und ſchob fie 
dem Mitangeklagten Ludwig Pryszez in die Rocktaſche, welcher 
ſich gleichfalls daran gemacht hatte, das Geld von der Erde 
aufzuraffen. Ein weiterer Beklagter und zwar Fraug Zur, 
war an der ganzen Sache mitbeteiligt. Der Bettler, ein 
geiſtig beſchränktet Meuſch, wurde als Zeuge vernommen. Er 
gab an, daß er mehrmals auf den Kopf geſchlagen worden 
ſei. Der vierte Angeklagte, nämlich Ludwig Liszka, hätte 
ihm den Beutel mit dem reſtlichen Gelde zurückgegeben. 


Der Anklageakt legte den vier Beklagten ſchweren Webers 
fall auf einen Bettler zur Laſt. Das Gericht qualifizierte die 
Tat, nach Vernehmung des Zeugen, als Diebſtahl und verur⸗ 
teilte drei der Beklagten, nämlich Ludwig Fuchs, Franz Zur 
und Ludwig Pryszez. zu Gefängnisſtrafen von je drei Mo⸗ 
naten. Damit nahm die Prozeßſache für die Beteiligten noch 
einen ſehr glimpflichen Ausgang, da fie anderenfalls, wegen 
ſchweren Raubüberfalls, dank ihrer Gier nach den Bettler⸗ 
groſchen, unter Umſtänden zu einer langen Zuchthausſtraſe 
hätten verurteilt werden können. Der Beklagte, Ludwig Liszda, 
lam, mangels genügender Schuldbeweiſe, frei. 


Dem Ludwig Fuchs wurde ferner ein Straßenüberfall, bei 
Anwendung einer Schußwaffe. zur Laſt gelegt. Dieſer Ueber⸗ 
fall wurde einige Tage vorher und zwar am 4. Juli, verübt. 
In dieſem Falle war der gehörte Zeuge jedoch nicht in der 
Lage, mit aller Beſtimmtheit anzugeben, daß der bezeichnete 
Beklagte als Täter in Frage bam. Fuchs wurde daher in dieſem 
Falle von der Schuld freigeſprochen. 


Nächtlicher Einbruch in die Kattowitzer Mufilſchule. In der 
Nacht zum 4. d. Mts. wurde, mittels Nachſchlüſſel, in das Büro 
der Muſikſchule auf der ulica Szopena 16, in Kattowitz, ein Ein⸗ 
bruch verübt. Die Täter entwendeten eine ſchwarzlackierte, 
eiſerne Kaſette. Wie es heißt, ſoll ſich in derſelben kein Geld 
befunden haben. Den Eindringlingen gelang es, unerkannt zu 
entkommen. 


A 


Auf Grund einer gerichtlichen Entſcheidung wird die chemiſche Fabrik in Engis im Maastal jetzt ſtillgelegt. Bekannt: 


lich ereigneten ſich im vorigen Jahre in der Nähe der Fabrik zahlreiche Todesfälle, 


die durch giftige, von der Fabrik here 


rührende Abgaſe hervoigerufen wurden. 


wurde von einem der Täter und zwar dem Ludwig Fuchs, an⸗ 


Am geſtirnten Himmel haben ſich während der letzten 
Wochen Veränderungen vollzogen, die dem Sternfreund nicht 
entgangen ſein können. Wega, die Beherrſcherin des ſomm er⸗ 
lichen Firmaments, iſt nach Weſten zurückgewichen und hat im 
Oſten den Sternen Platz gemacht, die uns in den nächſten Mo⸗ 
naten durch ihren Anblick immer wieder erfreuen werden. Einen 
ganz eigenartigen Charakter haben dieſe Bilder, die ſich dort 
zuſammengefunden haben, da find Kalter und Pollux, die beiden 
Zwillingsſterne und die gelbe Capella im Fuhrmann, durch die 
ſich matt leuchtend — aber in klarer Winternacht deutlich ſich!⸗ 
bar — bas Band der Milchſtraße erſtreckt. Hier finden wir 
auch den Stier mit dem raten Aldebaran und den herrlichen 
Sternhaufen der Hyaden und der Plejaden und darunter er⸗ 
ſcheint in den ſpäteren Abendſtunden die ſchönſte aller Kon⸗ 
ſtellationen — der Orion. Unſere Sternkarte erleichtert uns 
die Auffindung; drei gleichhelle Sterne in einer Linie, der 
„Gürtel des Orion“, darüber links in roter Farbe Veteigeuzc, 
rechts Bellatrix und darunter recht Rigel, das iſt der Jäger 
Orion. Unter den drei Gürtelſternen erkennt als ſchwache 
Wolke das unbewaffnete Auge den berühmten Orionnebel, der 
ſich im Fernrohr in eine gigantiſche Nebelwelt von phantaſti⸗ 
ſcher Schönheit auflöſt. Ueber unſeren Köpfen ſteht jetzt als 
charakteriſtiſche Figur das MW der Caſſtopeja, darunter in der 
Nordſüdlinie die Andromeda, die den zweiten der mit bloßem 
Auge ſichtbaren Nebel enthält und noch tiefer im Süden der 
Walfiſch mit dem veränderlichen Stern Mira. Im Norden 
erreicht der „Große Wagen“ ſeinen tieſſten Stand. 

So können wir Sternfreunde der jetzt beginnenden kalten 
Jahreszeit wenigſtens eine gute Seite abgewinnen, die Gelegen⸗ 
heit zur Betrachtung des geſtirnten Himmels. Denn die Tage 
werden immer kürzer, immer kleiner wird der Bogen, den die 
Sonne über dem Horizont beſchreibt und wenn Ende des Monats 
unſer Tagesgeſtirn erſt aus der Waage in den Skorpion gewan⸗ 
dert iſt, beträgt die Tageslänge nur noch acht Stunden. 

Auch der Mond bietet mit ſeinen wechſelnden Lichtgeſtalten 
willkommene Beobachtungsgelegenheit, ſchon im Zeldſtecher it 
eine Andeutung ſeiner Krater zu erkennen. Am 3. November iſe 
Letztes Viertes, am 9. Neumond, am 17. Erſtes Viertel und am 
25. Vollmond. 

Von den Planeten erſcheint kurz nach Sonnenuntergang als 
Abendſtern die Venus, deren Sichtbarkeit bis Ende des Monats 
auf 36 Minuten anwächſt. Nach Eintreten der Dunkelheit kann 
dann im Schützen der Saturn kurze Zeit hindurch beobachtet 
werden und in ſpäter Nachtſtunde kommt als hellſter aller 
Sterne der Rieſenplanet Jupiter über den Horizont. Merkur 
und Mars bleiben unſichtbar. noc. 


— , 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekon⸗ 
Br 17: Ren. 17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: 
1 onzert. 22,10: Violinkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. 
Montag. 12,15: Mittagskonzert. 16,20: Franzöſiſch. 
16,40: Schallplatten. 17,35: Volkstümliches Symphoniekon⸗ 


zert. 20,15: „Die Geiſha“. 22,45: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekon⸗ 


zert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 
17,45: Nachmittagskonzert. 18,30: Chorkonzert. 19: Vor⸗ 


träge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,55: Vortrag. 
22,10: Violinkonzert. 23: Tanzmuſtk. 
Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 


16,20: Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 
17,35: Nachmittagskonzert. 18,50: Vorträge. 20,15: „Die 
Geiſha“, Operette. 22,15: Vortrag. 22.45: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. 
11.15: 
11.35: 
12,35: 
15,20: 
12.55: 


Breslau Welle 325, 


Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

Wetter. 

Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50 Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 8. November. 7,30: Morgenkonzert auf Schall⸗ 
platten. 9.15: Glockengeläut. 9,30: Fortſetzung des Shall 
plattenkonzerts. „10: Kath. Morgenfeier. 11: Zehn Minu⸗ 
ten für den Kleingärtner. 11,10: Schachfunk. 11,30: Aus 
Leipzig: Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 12: Modern 
wohnen. 12,15: Aus Berlin: Volkstümliches Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt wiſſen muß! 
14,25: Gereimtes — Ungereimtes. 14,10: Zehn Minuten 
für die Kamera. 15: Was geht in der Oper vor? 15,20: 
Weltſtadt und Gegenwartsdichtung. 15,40: Schallplatten. 
16,20: Aus Hirſchberg: Anterhaltungsmuſik. 17,20: Mo⸗ 
derne Klaviermuſik. 17.50: Aus Hirſchberg! Unterhaltungs⸗ 
muſik. 18,20; Wetter; aniyl.: Das Funkmagazin der Woche. 
18.50: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 19: 
Grenzland im Weiten. 19,30: „8, 8 Uhr 30, 9, 9 Uhr 30, 10“% 
(Hörſpiel). 20.30: Aus Berlin: London — Berlin. 22,30: 
geit, Wetter, Preſſe. Sport, Programmänderungen. 23: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Montag, 9. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6.45: 
Schallplatten. 9,10: Schulfunk. 18525. Kinderzeitung 15,50: 
Das Bud) bes Tages. 16,05: Konzert. 16,50: Schallplatten. 
17,15: Landw. Preisbericht: anſchl.: Kulturfragen der Ge⸗ 
enwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 18: Das wird Sie 
interejfieren! 13,30: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 18,45: 
AR Minuten Eugliſch. 19: Wetter; anſchl.: Was iſt 

nfektion. und wie bekämpft fie die moderne Medizin? 
19,30: Wetter; anſchl.: Die Sendeleitung an den Hörer. 
19.55: Abendmuſtk. 21: Abendberichte. 21,10: Schalldoku⸗ 
mente. 21,30: Kammermuſik. 22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Srleſkaten 2 nmäuberungen. 22.30: Funktechniſcher 

rie 1. . 22.30: Aufführungen des Bres r Sch 
pied 2,05: Funkſtille. => BEE TE 


——— ee 


BE... DBEE 1 
. ele Pr 


DIE ALTEN MEXIKANER 


. RANKEN: 


Alt Hernando Cortez im Novem⸗ 
12 ber des Joh es 1519 die Haupt⸗ 
— ſtadt der Azteken, Mexiko, er⸗ 
E oberte, fand er bei den braunen 

Eingeborenen ein Getränk, das ſie 
aus den gebrannten Bohnen des 


rf. 
ND 


Jet U el 15 2 

a Kakaobaumes beritellten und Cho- 

r ee eolatl (Choco⸗Kakao, und atl⸗Waſſer) 
El-chuah. nannten. Die ſpaniſchen Eroberer 


beobachteten mit Staunen, wie die 
Indios in mühſamer Prozedur die 
Getränke bereiteten. Erſt pflückten 
ſie die goldgelben oder orangeroten Fruchtſchoten, entfernten 
dann das Fruchtfleiſch und ſchütteten die Kerne (Bohnen) 
zum Trocknen, die dann geröſtet und mehrmals, wohl fünf 
bis ſechsmal, in ſteinernen Handmühlen gemahlen wurden. 
Zugleich wurden Gewürze untermengt wie der ſcharfe rote 
Pfeffer. So war eine zähe Maife entſtanden, die man zu 


Das Wertvollste, was Mexiko besaß — Kakao —, 
empfing Cortez aus den Händen der Azteken. 


Kugeln kneten konnte. Wenn man Chocolatl trinken wollte, 
ließ man ſolche Kugeln in warmem Waſſer zergehen. Das 
ſcharfe Getränk, das keinen Zucker enthielt, wurde als ſehr 
erfriſchend bezeichnet, aber man trank nur ſehr wenig davon. 
Selbſt der oberſte Fürſt der Azteken, Montezuma, trank 
nicht mehr als drei bis vier Schluck. Wer mehr getrunken 
hätte, den würde man einen Verſchwender genannt haben. 


Monteguma beſaß ein gewaltiges Kakaobohnenlager. 
Es ſollen zweiundeinhalb Millionen Pfund geweſen fein. 
Aber ſolche Vorräte ließ er nicht etwa als Speiſekammer 
aufſtapeln, ſondern das war ſein Kronſchatz, feine Reichskaſſe. 
Kakao⸗Pohnen galten den Azteken nämlich als Geld. Für 
vier Bohnen konnte man acht Aepfel, für 10 Bohnen ein 
Kaninchen und für 100 Bohnen einen Sklaven kaufen. 
Danach kann man ſich ſchon denken, 
daß Montezuma ein ſehr reicher 
Fürſt war. Wer von ſeinem Vater 
ein paar Kakaobäume erbte, konnte 
im alten Meriko als vermögender 
Mann gelten. Die Azteken verehrten 
als Schutzgott des Kakaobaumes den 
ſchwarzen Gechnah. In einer alten 
Mayg⸗Handſchrift findet man ihn 
abgebildet mit geſprenkelten Kakao- 
ſchoten auf dem Haupte. Er und der 
Maisgott genoſſen hohe Verehrung. 
Sehr ſonderbar iſt der aztekiſche 
Brauch, ſich das Geſicht mit Kakao⸗ 
maſſe zu beſtreichen und dieſe er⸗ 
härten zu laſſen. Wenn man ſich er⸗ 
friſchen wollte,tuvfte man ſch wi dem 
augefeuchteten Finger ins Gericht 
und führte ihn dann an die Lippen. 
Die braunen Indios liefen alſo als 
Schokoladenmänner herum, nur daß 
es eine ſehr, ſehr bittere Schokola⸗ 
denkruſte war, die keiner von uns 
bätte eſſen mögen. 


warhsen sonder- 
bareru eise direkt | 
am Slanın. 


Dar Wachtposten_ 
um DER TIGER 


n der engliſchen Garniſonſtadt Seidapoore in Bengalen 

lag das Pulvermagazin etwas außerhalb der eigentlichen 
Ortſchaft. Man ftelite, wie es überall üblich iſt, einen 
Soldaten daneben als Wache auf. 

Eines Morgens war der Mann verſchwunden, die Ablö⸗ 
ſung fand ihn nicht mehr vor. Natürlich hatte man die Ein⸗ 
geborenen im Verdacht, aber ſeltſamerweiſe war kein Ver⸗ 
ſuch gemacht worden, Munitionsvorräte zu ſtehlen. 

Zwei Tage danach war wieder der Poſten während der 
Nacht verihvunden. Alle Nachforſchungen nach dem Verbleib 
des Mannes verliefen erfolglos. 

Als auch der dritte auf fo geheimnisvolle Weiſe nicht 
mehr vorgefunden wurde, erbot ſich ein alter Sergeant 
namens C' Reil, der aus Irland ſtammte, freiwillig, die 
Wache zu übernehmen. 

Die geiamie Garniſon war im Alarmzuſtand. Die Soldaten 
hielten iich bereit, jeden Augenblick auszurücken, denn man 
dachte icht anders, als daß die Wachen von eingeborenen 
andern zeibeet worden ſeien, und daß dieſe Taten einen 
üligemginen Aufſtand der Bevölterung vorbereiten ſolllen. 


Der alte Krieger ging kurz nach dem Dunkelwerden 
hinaus und vertrieb ſich die Zeit, indem er ein Lied brum⸗ 
mend immer rings um den Schuppen herumlief, in dem die 
Pulpervorräte lagerten. 


Was er in dieſer Nacht erlebt hat, das ersählte er dann 
ſpäter ungefähr ſo: 


„Es war nicht ganz jo ſtockdunkel, wie es ſonſt dort im⸗ 
mer in den Nächten iſt, obgleich der Mond nicht ſchien; aber 
viel weiter, als ich mit der Hand zu reichen imſtande war, 
konnte ich nicht ſehen. 


Die Zeit wurde mir entſetzlich lang, und ich bereute 
ſchon, daß ich die Dummheit gemacht und mich zu einer 
derartigen Aufgabe gemeldet hatte. Zudem war mir ſtreng 
verboten worden, ohne alleräußerſte Gefahr von meiner 
Schußwaffe Gebrauch zu machen. Man wollte die ohnehin 
ſchon erregte Bevölkerung nicht durch nächtliche Schießereien 
noch nerwöſer machen. 

Es war ſchon bald Morgen, als ich im Halbdunkel ir⸗ 
gendein großes, hellgefärbtes Tier, flach an den Boden ge⸗ 
drückt, auf mich zuſchleichen ſah. 

Mir blieb gerade noch ſo viel Zeit übrig, mein Bajonett 
zu fällen und ihm die ſcharfe Spitze entgegenzuhalten. Als 
das Tier dann auf mich zufuhr, ſah ich, daß es ein 
Tiger war. 


Er mußte ſich wohl arg geſtochen haben, denn er wich 
wenigſtens zehn Pards (das ſind ungefähr acht Meter) zu⸗ 
rück, ſetzte ſich und blickte mich verwundert an. Gleich darauf 
wiederholte er ſeinen Angriff. Diesmal ſprang er. | 


Als er ſich in Geſichtshöhe direkt vor mir befand, ſtieß 
ich mit dem Bajonett zu und drückte gleichzeitig ab. Ich 
ſprang zurück, und er jiel wie ein Sack zu Boden, genau 


an die Stelle hin, an der ich eben geſtanden hatte. 


Schon überlegte id, was ich nun tun ſollte, da ſtand 
der Diger auf und verſchwand eilig nach dem Gebüſche zu, 
von wo er gekommen war. Der Empfang, den ich ihm be⸗ 
reitet hatte, mußte ihm doch wohl zu grob vorgekommen 
ſein, und er wollte mit mir nichts mehr zu tun haben. 


Allein wenige Minuten ſpäter kam auch ſchon ein Of⸗ 
fizier mit einer Patrouille, und ich wurde am Kragen ge⸗ 
date weil ich dem erhaltenen Befehl zuwider geſchoſſen 
atte. 

Am nächſten Morgen verhörte mich unſer Colonel 
(Oberft), der ſehr böſe war und ſagte, ich habe geſchoſſen, 
weil ich mich gefürchtet hätte. Doch ich erzählte ihm, wie 
alles gekommen war; da ſchickte er einige Leute zum Suchen 
aus, und die fanden im Gebüſch den toten Tiger. 


Meine Kugel war ihm in den Hals eingedrungen und 
batte ſeinen Körper der vollen Länge nach durchbohrt. An 
dem Stiche allein wäre er ſicher nicht geſtorben. Ich bin 
überzeugt, meine Kameraden ſind alle drei in der Nacht 
von der Beitie weggeholt und aufgefreſſen worden, die Ein⸗ 
geborenen hatte man alfo in falſchem Verdachte gehabt.“ 


KÜNSTLER EHRGEIZ | 


Ein Sänger fang 
das hohe C. 

Ein zweiter lauſch⸗ 
te in der Näh'. 


Es wollt' ihm aber 
nicht ge. ingen, 

Das hohe C her⸗ 
auszubringen. 


Er holte Luft und 
blies ſich auf 
Und kam auch 
böher ſchon hin⸗ 
auf, 


Inn 


Und dennoch reich⸗ 
te es nicht gu: 

Der eine will's, 
Der andre kann's. 


Ozeans zu wagen. 


DRUCKE 


Ihr werdet es für einen Scherz 
halten, und doch iſt es wahr. Man 
kann mit rohen Kartoffeln wunder: 
ſchöne Drucke anfertigen. Zuerſt ver⸗ 
ſuchen wir einige leichte Figuren zu 
ſchneiden. Wir beginnen mit dem 
Quadrat, ſpäter kommen dann Kreis 
und Oval an die Reihe. Wem dieſe 


1 
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Der älteste 
Stempel- 
druck der 
Welt. d'e 
Tierfährle 
im feuchten 
ehm, 


Uebungen leicht fielen, der wird ſich dann auch an einfachen 
Blatt⸗ und Blütenmuſtern verſuchen können. Aus dem Drei⸗ 
eck zum Beiſpiel gelingt uns ohne große Anſtrengung ein 
pfeilförmiges Blatt. In einigen Sekunden haben wir aus 
einem Oval ein Sichelblatt herausgearbeitet. Sehr hübſch 
wirken ferner auch Flammenmuſter. Mit dieſem Druckſtock 


ANDI 
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kann man umgehen wie mit Vaters Stempel. Manche Kin⸗ 
der fangen aus Freude über ihre ſchönen Druckerfolge an, 
ihren Namen zu drucken. Aber nach einigen Tagen kommt 
die Enträuſchung. Der Stempel hat ſich verzogen und iſt 
zum Drucken ungeeignet geworden. Deshalb muß man alſo 
feine Viſitenkarte gleich am Tage nach der Anfertigung des 
Kartoffelſtempels drucken. 


„Die neue Stempelarbeit mit der roben Kartoffel iſt ſehr 
leicht, und unſere jüngſten Freunde wollen ſich doch auch 
einmal hübſche Buchſtaben herſtellen. Was für reizende 
Muſter und Entwürfe laſſen ſich allein durch die verſchie⸗ 
dene Anordnung einer Druckform erarbeiten! Ja, das macht 
Freude, wenn wir ſehen, wie nett ſolche gedruckten Buch⸗ 
ſtaben werden! 

„Noch ein Wort für die Verwendung von Farben. Ge⸗ 
wiß laſſen ſich auch mit den gewöhnlichen Schulwafſerfarben 
gute Wirkungen erzielen. Beſonders farbenprächtig aber 
wirken die neuen Deckfarben, die in dieſem Jahre überall 
in den Geſchäften angeboten werden. Man ſtreicht unter 
Verwendung eines billigen Borſtenpinſels die Stempel⸗ 
fläche mit wenig Waſſer und etwas Deckfarbe ein und kann 
dann ſofort mit Drucken beginnen leinmal einfärben und 
zwei⸗ bis dreimal ſtempeln). Manche lieben bei der Farben⸗ 
auswahl ſtarke Gegenſätze. Das wirkt oft nicht ſchön. Wir 
müſſen immer die Farbtöne gegeneinander abſtimmen und 
dabei an den luſtigen Vers denken: 


Rot und blau, iſt dem Kafpar ſeine Frau! 


Der erste Ozeandampfer 


„Es ift ganz feltiam, daß zu einer Zeit, da man auf 
Flüſſen und auf kleinen Binnenſeen ſchon ganz gut und 
ſicher mit einem Dampfſchiffe fahren konnte, ſich doch noch 
niemand ſo recht daran wagen wollte, ſolch Fahrzeug auch 
auf dem Ozean auszuprobieren. Erſt im Jabre 1819 machte 
ein kühner Seemann einen Verſuch, der glänzend gelang. 

Am 22. Mai 1819 fuhr die „Savannah“ als erſtes 
Dampfſchiff von Amerika nach Europa. Es war ein altes 
Segelſchiff, das man umgebaut hatte, mit einer Maſchine 
und mit rieſigen Schaufelrädern verſehen. Weil die Schiffs⸗ 
breite durch dieſe Räder ſehr vergrößert wurde, ſchwankte 
das Fahrzeug auch bei verhältnismäßig ruhigem Wetter io 
karl, daß man dann ſchließlich doch lieber ſegelt⸗ als mit 
Dampf fubr. Faſt für die ganze Reiſe bediente man ſich der 
Segel. Nur etwa zuſammen achtzig Stunden war die Ma⸗ 
ſchine in Tätigkeit. Für viel längere Zeit hatte man auch 
gar keine Kohlen mitgenommen. Erſt kurz vor dem Ziel, 
kurz vor Liverpool in England, wurden die Schaufelräder, 
die bis dahin auf dem Deck gelegen batten, wieder angeſetzt, 
der Keſſel gebeist, und ſtolz dampfte man in den Hafen. 

Die Ueberfahrt dauerte fünfundzwanzig Tage, für da 
malige Zeiten ein wahres Wunder an Geichwindigkeit. Spaßig 
iſt es, daß zweimal auf der Fahrt, während man die Mae 
ſchine in Tätigkeit hatte, fremde Schiffe herzueilten und 
ich zur Hilfeleiſtung anboten. Sie hatten den Rauch vom 
Schornſtein geſehen und glaubten nichts anders, als daß 
das Schiff brenne und die Beſatzung in böchſter Gefahr ſei. 

Es iſt manches anders geworden in der Zwicchenzeit, 
aber eine kühne Seemannstat war es trotz alledem, mit 
der „Savannah“ den Verſuch einer Ueberquerung des 


Saurahüfte u. Umgebung 
Dunlle Tage 


(::) Mit den langen Abenden kommen auch die dunklen 
Tage. Wenn dunkle Wolken am Firmament hängen oder 
wenn ſich die Sonne hinter dem Nebel verſtecken muß, will oft 
die Morgendämmerung kaum ein Ende nehmen. Noch in den 
ſpäten Vormittagsſtunden müſſen alle Arbeiten in einem $ulb: 
ſchimmer vorgenommen werden, und wo die Lichtverhältniſſe 
ungünſtig ſind, brennen die Lampen beinah bis in den Miritug 
hinein. Wird es dann in den Mittagsſtunden etwas heller, ſo 
dauert dies nicht allzulange. Wieder jagen ſchwere, dunkle 
Wolken über den Himmel, und bald will ſich die Helle wieder 
in ein unbeſtimmtes Grau verlieren, ſo daß die Lampen bald 
wieder aufflammen. Solche kurze Tage mit darauffolgen ben 
langen Nächten waren dereinſt für unſere Vorfahren Tage des 
Grauens. Nur auf den Kienſpan als Beleuchtung angewieſen, 
war den Alten die Zeit der dunklen Tage eine Periode, in e 
allerlei Spuk hervorkam. Geſpenſter wanderten durch den = 
bel, Bäume und Sträucher erſchienen wie rieſige Ungeheuer, 
ſelbſt die Waldgeiſter wollten nicht mehr draußen bleiben, ſon⸗ 
dern ſuchten ſich in das Haus einzuſchmuggeln. Vor ſolchen Ge⸗ 
ſpenſtern haben wir heutzutage keine Angſt mehr; aber ie 
dunklen Tage erſcheinen uns manchmal doch wie Eindringlinge, 
die uns den Sonnenſchein rauben. 


Silberhochzeit. 

„o Am Sonntag, den 8. November, begeht das Ehe⸗ 
paar Scheja aus Siemianowitz das Feſt der ſilbernen Hoch⸗ 
zeit. Wir gratulieren. 


Apothekendienſt am Sonntag. 

o- Am Sonntag, den 8. November, verſieht in Sie: 
mianowitz den Apothekendienſt die Berg: und Hütten⸗ 
apotheke auf der ul. Sobieskiego. Den Nachtdienſt in der 
kommenden Woche verſieht von Sonntag ab ebenfalls die 
Berg: und Hüttenapotheke. 


Einen geiſtesſchwachen Arbeitsloſen in der Wohnung 


verprügelt. 

o Gegen den Arbeitsloſen Anton Kaintoch hatte die 
Hausbeſitzerin Frau Marie Sch. ven der ulica Vytomska 71 die 
Exmiſſionsklage eingereicht, weil er die Miete nicht bezahlen! 
konnte. Kaintoch hat gegen dieſe Exmiſſionsklage Berufung ein⸗ 
gelegt. Trotzdem exmittierte ihn die Frau Sch. und wies ihm 
im Hinterhaus eine Stube an, die K. vor einem Monat auch 
bezeg. Da er die Miete für die Stube auch nicht bezahlen konnte, 
erſchien die Frau Sch. mit ihrem 26jährigen Sohn Auguſt am 
Donnerstag früh in der Stube des K. und verprügelten ihn, 
wobei der Sohn ihm mit einem eiſernen Kohlenfieb eine klaf⸗ 
fende Wunde am linken Unterarm und noch weitere Verletzun⸗ 
gen um Kopfe beibrachte. Von anderen Hauseinwohnern 
wurden Mutter und Sohn von weiteren Tätlichkeiten abgeyal⸗ 
ten. Dieſe rohe Tat iſt umſo verwerflicher, als Kaintech infolge 
einer Verſchüttung im Kriege geiſtesſchwach ijt und auch ſchon 
einige Male in einer Anſtalt war. Kaintoch hat Anzeige ger 
gen Mutter und Schn erſtattet. 


Die „betrogene“ Ehefrau. 

Jau einer blutigen Auseinanderſetzung kam es am 
Dienstag in den frühen Nachtſtunden zwiſchen dem Chepaar 
O. aus Siemianowitz vor einem Reſtaurant. Die Ehefrau 
O. erfuhr, daß ſich ihr Galte in Begleitung einer Frauens⸗ 
perſon im fraglichen Reſtaurant befindet. Die Frau machte 
ſich ſofort auf die Beine und hielt vor dem Lokal Wache. 
Als der „treue“ Ehemann mit ſeiner Liebſten aus dem 
Lokal herauskam, ſtürzte ſich ſeine eigene Frau auf ihn und 
ſchlug ihn einige Male derart ins Geſicht, ſo daß er blutete. 
Es blieb ihm nichts weiteres übrig, als zu entfliehen. Die⸗ 
ſer Zwiſchenfall zog erklärlicherweiſe große Maſſen Neu⸗ 
gierige heran m. 


Immer wieder der Alkohol. 

‚ya Autobus der Linie Kattowitz—Siemianowitz 
pöbelte ein vollkommen betrunkener Fahrgaſt die übrigen 
Gäſte in einem unhöflichen Ton an. Aber auch der Billett⸗ 
verkäufer, der den Betrunkenen zur Ruhe ermahnte, blieb 
von den Beleidigungen nicht verſchont. Als der unange⸗ 
nehme Fahrgaſt trotz mehrmaligen Aufforderns ſich nicht 
beruhigen wollte, brachte der Chauffeur das Fahrzeug zum 
Halten und der Betrunkene wurde mitten auf der Chauſſee 
abgeſetzt. Mit einem Stein warf der unhöfliche Gaſt nach 
5 gie s — der Wurf verfehlte jedoch glücklicherweiſe 
ein Ziel m. 


Ein „Gänſefreund“. 

An dem Geflügelſtand des Händlers S. aus Siemiano⸗ 
witz trat ein etwa 25jähriger junger Mann heran und ließ 
ſich mehrere Gänſe vorzeigen. Ein zweiter Kumpane ge⸗ 
ſellte ſich dem Käufer an und auch er ſuchte zwiſchen den 
Gänſen nach der „fetteſten“ herum. In einem Augenblick 
wo S. mit einer Frau verhandelte, drehten ſich die beiden 
Männer um und verſchwanden mit einer Gans. Trotz ſofort 
. Suche konnte der Dieb nicht ermittelt 
werden m. 


Geſchäftseinbruch am hellichten Tag. 

In das Kolonial- und Delikateſſengeſchäft, Inhaber 
Kloszcz, auf der ul. Wandy in Siemianowitz drangen in den 
Mittagsſtunden des Freitags bisher unermittelte Diebe ein. 
Sie erbrachen vom Hausflur aus die Ladentür und ge⸗ 
langten ſo in das Innere des Geſchäftes. Man muß über die 
Dreiſtigkeit der Diebe ſtaunen, zumal der Flur ſtändig von 
Bewohnern paſſiert wird. Ein Mädchen bemerkte zwar, daß 
zwei Männer aus dem Geſchäft herauskamen, vermutete aber 
nicht daß es ſich um Diebe handelt. Die frechen Eindring⸗ 
linne nakmen das Kleingeld, ſowie diverſe Waren wie Schö⸗ 
kolade, Oelſardinen, ſowie Brief⸗ und Stempelmarken mit. 

e Schaden iſt beträchtlich. Die Ladeninhaber werden auf 
dieſe gefährlichen Einbrecher, die in letzter Zeit in Siemia⸗ 
nowitz beſonders in den Vordergrund getreten find, aufmerk⸗ 
ſam gemacht. m. 


Neun Tonnen Zucker für die Arbeitsloſen. 

⸗o⸗ Seitens des Hauptkomitees der Arbeitsloſenhilfe ſind 
der Gemeinde Siemianowitz 9 Tonnen Zucker zugewieſen mot: 
den. Dieſer Zucker kommt in der nächſten Zeit, und zwar nur 
an die Arbeitsloſen, zur Verteilung. 
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Sport⸗Hochbetrieb am morgigen Sonntag 


Internationales Schwimmerrendezvons — Fortſetzung der Fuvelia⸗Cup⸗Spiele — Einige Freundſchafts⸗ 
Treffen — „Wartburg“⸗Gleiwitz in Siemianowitz — Sportallerlei 


Fußball. 
K. S. Chorjow — K. S. 07 Laurahütte. 

Nach Chorzow pilgert am morgigen Sonntag der K. S. 07 
mit 4 Mannſchaften, um mit dem dortigen K. S. Chorzow im 
Juvelia⸗Cup⸗Spiel zuſammenzutreffen. Die Spielzeiten ſind wie 
nachſtehend: Vormittags 10 Uhr: 2. Igdm., 11 Uhr: 1. Igdm., 
1 Uhr nachmittags: Reſerve, 2 Uhr nachmittags: 1. Mannſchajt. 
Abfahrt der 1. Mannſchaft um 12.15 Uhr, ab Marktplatz per 
Straßenbahn. 

K. S. Domb — K. S. Slonsk Laurahütte. 

Auch der hieſige K. S. Slonsk ſpielt morgen außerhalb des 
Ortes. Er beſucht mit 3 Mannſchaften den K. S. Domh. Nach⸗ 
ſtehend die Spielzeiten: 1. Igdm. 12 Uhr mittags, Reſervemann⸗ 
ſchaft 1 Uhr nachmittags und um 73 Uhr mittags die 1. Mann⸗ 
ſchaft. 

K. S. Diana Kattowitz — K. S. Islkra Laurahütte. 

Auf dem Dianaplatz in Kattowitz begegnen obige Vereine in 
einem Freundſchaftswettſpiel zuſammen. Sollte Iskra mit der 
kompletten Elf antreten, ſo dürfte er aus dieſer Begegnung als 
Sieger hervorgehen. Spielanfang 215 Uhr nachmittags. 

St. Maria Kattowitz — Jugendkraft Laurahütte. 

Im fälligen Verbandsſpiel treffen am morgigen Sonntag 
obige Mannſchaften auf dem Jugendkraftplatz in Kattawitz zu⸗ 
fommen. Um 1 Uhr nachmittags ſpielt die 2. Mannſchaft und 
um 2 Uhr die 1. Mannſchaft. 

Handball. 8 
Wartburg Gleiwitz in Siemianowitz. 

Der Deutſchoberſchleſiſche Handballmeiſter Wartburg Glei⸗ 
witz iſt am morgigen. Sonntag Gaſt in Siemianowitz. Er tritt 
einer Siemianowitzer Auswahlniannſchaft gegenüber, die ſich aus 
Spielern der Siemianowitzer Handballvereine zuſammenſtelli. 
Das Spiel ſteigt auf dem 07⸗Platz und beginnt um 3 Ude 
nachmittags. Um 152 Uhr nachmittags tritt eine 2. Auswahr⸗ 
mannſchaft gegen die 1. Mannſchaft des cvangeliſchen Jugeno⸗ 
bundes Antonienhütte an. Handballfreunde ſind zu dieſer Sen⸗ 
ſation freundlichſt eingeladen. 

Verſammlungen. 
Freier Sportverein. 

Am heutigen Sonnabend hält der „Freie Sportverein“ 
Siemianowitz im Kozdonſchen Vereinslokal eine wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ab. Beginn abends 7% Uhr. Vorher fin⸗ 
det eine Vorſtandsſitzung ſtatt. 

1. Schwimmverein Siemianowitz. 

Im Saale „Belweder“ findet am heutigen Sonnabend die 
fällige Monatsverſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit: 
glieder iſt Pflicht. Begin abends 7 Uhr. 


- Auf dem Wochenmarkt beſtohlen. 

⸗o⸗ Wührend eine Frau S. auf dem geſtrigen Wochen: 
murkt dem Borbeimarſch einer Kompagnie Soldaten beobachtete, 
wurden ihr von einem geſchicktem Dieb 100 Zloty aus dem 
Marktkorb geſtohlen. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen der 
Polizei nach dem Täter blieben jedoch ohne Erfolg. 


In Siemianowitz wird tüchtig geheiratet. 

⸗o⸗ Im Monat Oktober d. Is. ſind auf dem Standesamt 
in Siemianowitz 43 Geburten angemeldet worden, und zwar rn 
29 Knaben und 14 Mädchen. Geſtorben find in derſelben Zeit 
30 Perſonen, und zwar 20 männliche und 10 weibliche Perſo⸗ 
nen. Eheſchließungen wurden im Monat Oktober 54 vorge⸗ 
nommen, für Siemianowitz eine außerordentlich hohe Zahl. 


Heute: Generalperſammlung der Deutſchen Theater⸗ 
gemeinde, Ortsgruppe Siemianowitz. 

Am heutigen Sonnabend, findet im Dudaſchen Saal, 
auf der ul. Bytomska die erſte Generalverſammlung der 
neugegründeten Ortsgruppe Siemianowitz der Deutſchen 
Theatergemeinde ſtatt. Alle Mitglieder ſind hierzu herz⸗ 
lichſt eingeladen. Theaterintereſſenten, die der Ortsgruppe 
noch fernſtehen, ſind gleichfalls willkommen. Auch diejeni⸗ 
gen, die ihre Mitgliedſchaft in Kattowitz erneuert haben 
und in Siemianowitz wohnhaft ſind, werden gebeten, zu 
dieſer Generalverſammlung zu erſcheinen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen äußerſt wichtige Punkte u. a. Wahl des 
Geſamtvorſtandes. m. 


Amateur⸗Theateraufführungen am morgigen Sonntag. 
em⸗ Der morgige Sonntag iſt mit Theaterveranſtaltungen, 
die zum Teil der Wohltätigkeit dienen ſollen, reich beſchickt. — 
Im katholiſchen Vereinshaus an der Kreuzkirche tritt der ka⸗ 
tholiſche Geſellenverein mit 3 Theaterſtücken auf. Der Rein⸗ 
ertrag aus dieſer Veranſtaltung wird für die Ausmalung der 
Kreuzkirche verwandt. Wir weiſen auf dieſe Wohltätigkeitsauf⸗ 
führung empfehlend hin. Kaſſeneröffnung 6 Uhr abends. — 
Im Generlichſchen Saal auf der ul. Sobieskiego zieht der ka⸗ 
tholiſche Jugend⸗ und Jungmännerverein St. Aloiſius eine 
großzügige Theaterveranſtaltung auf Zur Aufführung gelangt 
des Volksſchauſpiel mit Geſang. betitelt: „Die Nattigali vom 
Zillertal“ in 5 Akten. Die Eintrittspreiſe find ſehr niedrig 
gehalten und betragen 1. Platz 2 Zloty, 2. Platz 1,50 Zloty. 3. 
Platz 1 Zloty und Stehplatz 80 Groschen. Auch der Evangelische 
Mädchenverein und der Evangelische Jugendbeind wartet am 
morgigen Sonntag mit einer Wohltätigkeitsaufführung auf, die 
im evangeliſchen Gemeindeheus ſtattfindet. Die Luſtſpiele „Die 
zertamten Schuhe“ und „Der zerbrochene Krug“ dürften für die 
nötige Erheiterung Sorge tragen. Die Eintrittepreiſe Betrı- 
gen 3, 2, 1 Zletu und 50 Grecgen. Beginn 7% Uhr. Der Rein 
gewinn aus dieſer Veranſtaltung wird für die Einbeſcherung 
armer Kinder verwandt. 
Erſtaufführung des Wieliner Stadttheater⸗Enſemble in 
Sierienomik. an, 
Am Donnerstag abend gaſtierte zum erſten Mal das 
Bieliker Stnbtthenter-Enkenisie im Kino „Apollo. Mit der 
Aufführung des Schwanks „Stönſel“ zaben ſich die Blelitzer 
Threterjrieler in Siemianowit ſehr gut eingeführt. Leider 
lich de. Beſuch zu wünichen übrie. Es möcen wol im 
garzen 300 Perſonen gemejen ſein die in den Gmuhk eines 
kumorvellen Abends gelangten. Direktor Ziegler, der die 
Hauptrolle ſpiekte. war in feinen Leiſtungen ausn zeit net. 
Jeder Akt murde von den Zuſchauern mit großer Beg ſte⸗ 
rung aufgenommen. 755 


Vorwärts Kattowigz Alter Turnverein Laurahütte. 

Die Handballturner aus Laurahütte treten am morgigen 
Sonntag dem Turnverein „Normürts“ in Kattswitz gegenüber 
Da es in dieſem Kampf um zwei Punkte geht, werden die Lau- 
rahütter bemüht ſein zu ſtegen. m. 


Gratulation. 
Dem treuen Sportſympathiker Mnich vom K. S. Iskra ent 
ſenden wir zum Geburtstage die herzlichſten Glückwünſche. 
Die Sportredoktion. 


Wer ſtartet beim „Internationalen“ des Schwimmllubs. 

Allen voran Deutſchlands ſchnellſte Schwimmerin Frl. 
Kotulla-Beuthen (Deutſche Freiſtil⸗Meiſterin über 100 Meter,, 
Frl. Salbert⸗Gleiwitz, die als drittbeſte Schnellſchwimmerin 
Deutſchlands Frl. Kotullas jhärjite Rivalin ſeit Jahren iſt 
(Zeitunterſchied auf 100 Meter zwiſchen beiden 0,6 Sekunden), 
Frl. Raſchdorf⸗Kattowitz. ehemalige polniſche Meiſterin und Re⸗ 
korthalterin, Frl. Jarkuliſch, Polens beſte Bruſſſchwimmerin, die 
mit ihrem letzten 200⸗Meter⸗Rekord von 3:26 Min. zur beiten 
Europaklaſſe gehört, Frl. Eichmann⸗Beuthen, füdoſtdeutſche 
Sprungmeiſterin und Siegerin (1930), über unſere nun ſchon 
ſehr fortgeſchrittene und im Revanchekampf cbenfalls ſtariende 
Doppelmeiſterin von Polen, Frl. Klaus⸗Siemianowitz (erjter 
Start jeit den Pariſer Europameiſterſchaften!) Die durch ihre 
internatienalen Siege Polens z. Zt. jtärljie Waffe it, Wille⸗ 
Eleiwitz, der zu Deutſchlands ſchnellſten Kraulſchwimmern zahlt 
und bereits 1:02 Min., alſo eine Zeit, die außer Bochenski in 
Polen nah niemand geſchwemmen hat, Richter⸗Fleiwitz (mel: 
facher Sieger über Polens Rekordmann Kaputek⸗Kattowitz. dem 
er erneut begegnet. Franig⸗Siemianowih der letztens die her⸗ 
vorragende Zeit von 1:21 Min. im 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen 
abſolpiert hat, Pawlik⸗Gieſchewald poln. Vizemeiſter im Rücken⸗ 
ſchwimmen, Walter⸗Siem., zu Polens beſter Kraulerklaſie 
gehörend, Ziaja⸗Siemianowitz, Doppelvizemeiſter von Polen im 
Springen und Bezwinger des als unſchlaghar gegeltenen 
10 fachen poln. Meiſters Maerz [Prag. Auguſt 1931) Kolodzief⸗ 
czyk und Loof, zwei der beſten Springer Süddentſchlands, ſewie 
viele anderen wirkliche erſte Klaſſe darſtellenden Schwimmer 
und Schwimmerinnen. Dazu der ſüdoſtdeutſche Waſſerballme:⸗ 
ſter Elriwitz 1900, der ſchleſiſche Waſſerballmeiſter E. K. S.⸗ 
Kattowitz, Deutſchlands beſte Damenklagenſtaffel Poſeidon⸗ 
Beuthen u. a. m.: alles in allem Träger von Namen, die zu 
ſehen niemand verjäumen ſollte, umſamehr als ſie mit großen 
Schwierigkeiten verpflichtet wurden. Deshalb lohnt ſich der Bes 
ſuch der Veranſtaltung ohne Zweifel. Beginn pünktlich 3 Uhr 
hachmitags. 


Am Sonntag, den 8. November hält der Handwerker⸗ 
verein Siemianowitz im Kozdonſchen Vereinslokal ſeine 
fällige Monatsverſammlung ab, zu welcher die Mitglieder 
gebeten werden, recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 
Auf der Tagesordnung ſtehen nehſt anderen Punkten auch 
die hl des 2. Porſitzenden. Außerdem iſt ein Vortrag 
vorgeſehen. Beginn abends 7 Uhr. m. 


Monatsverſammlung der evangeliſchen Frauenhilfe. 


⸗o⸗ Die evang. Frauenhilfe von Siemianowitz hält am 
Montag, den 9. November, nachm. 4 Uhr, im evangeliſchen 


Gemeindehaus die fällige Monatsverſammlung ab. 


Hallo! Martinihörnchen. 

Prima Martinihöruchen in verſchiedenen Preislagen und 
bekannter Güte empfiehlt Bäckermeiſter Therdor Jank, Siemia⸗ 
nowice ulica Florjana 16. Beſtellungen können auch telepho⸗ 
niſch unter der Nummer 523 aufgegeben werden. m. 


Aus unſeren Kinos. 

me Kino „Apollo“. Der größte Tonfilmſchlager der Para⸗ 
mount⸗Geſellſchaft, bebitent: „Marokko“, läuft nur noch bis 
Montag im Kino „Apollo“ über die Leinwand. In den ö upt⸗ 
rollen wirken die bekannteſten und beliebteſten Filmſters wie: 
Cary Cooper, Marlene Dietrich und Adelf Menjo mit. Aus 
dem Filminhalt: In einem Kabarett in Marokko, in welchem 
die Soldaten der Fremdentegion verkehren, tritt die feſhe 
Sängerin Anny Jolly auf, in die ſich der Legionär Brown 
verliebt und fie nach Dienſtbeendigung in ihrer Wohnung auf⸗ 
ſucht. Hier erklärt ſie ihm, daß ſie ſich vor ihm fürchtet und 
bittet ihn, die Wohnung zu verlaſſen. Um die Hand Annys 
hält der Maler La Meſſier an, den Anny auf der Reiſe nach 
Marolko kennenlernte. Bevor ſich Anny entechließt, die Irm 
von La Beſſier zu fein, nimmt fie eine Anſtellung in der Frem⸗ 
deulegion au, um hier zu arbeiten, und in der Naße des ges 
liebten Tom zu ſein. Derſelbe erkennt die grenzenleſe Liebe 
Annys und vereinigt ſich mit ihr zu einem glücklichen Baar. 
Außerdem ein vorzügliches Tonfilmbeiprogramm. 
Kino „Kammer“. Nur noch bis Montag. den 9. November, 
tommt das große Meiſterwerk. betitelt: „Madam Satan“ int 
Kino „Kammer“ zur Schau. In den Hauptrollen Kay John⸗ 
len und Regina Denny. Der Film hält, was ſein Titel ver⸗ 
ſpricht. Zum erſten Male hat Cecil B. De Milly einen hei⸗ 
teren Stoff als Vorwurf für einen Film erwählt, den er ſelbſt 
als mufitaliſche Komödie bezeichnet. Als dramatiſchen Höhe 
punkt bringt dieſer ausſtattungsprüchtige Film ein Bachangl in 
einem Jeppelin, dis durt eine Havarie ein jähes Ende findet. 
560 Menſchen retten ſich dur Faliſchirm⸗Abſprung. Die Hal 
din dieſes Films verliert die Liebe ihres Mannes. Als Unbe⸗ 
kannte naht ſie ihm und gewinnt ihn zurück. Eine einfeche und 
dach ami ante Idee, die dem Meiſterregiſſeur Cecil B. De Milly 
5 Mö lich keit aibt, ſeiner Vorliebe für Maſſen wirkungen und 
Ausſtottungspracht zu huldigen. Im Weiprogramm „Flip und 
Flap“ in ihrem neueſten Ton⸗ und Swprack⸗Luſtſpiel „Picknik““ 
Wir weilen auf das heutige Inſerat hin. 
Erin Schornſteinſeger abgeſtürzt. Der 20 jährige Shornftein: 
fecer Berthold Miich. Sohn des Schuhmachermeiſters Miſch von 
ber Hucgoſtraße. ſtürzle geſtern früh 9 Uhr vom Dache des drei: 
ſtöckigen Hau es, Wandaſtraße Nr. 40, auf die Straße und bliel 
beſinnungslos liegen. Dec Unfall ereianete ſich dadurch daß 
der Verunelückte eine Leiter an den Schornſtein anſtelle uns 
bei Beſteiſen dieſer der Scharnſtein umkippte und 
ihn mit in die Tiefe riß. Zum Elück stellte der Arzt keine le⸗ 
benegeföhrlecen Verletzun⸗en feſt Lediglich Sünde und Geſicht 
wieſen Ab' urſungen auf. Nach Anlegung eines Notverbandes 
konnte der Verletzte in die elterliche Wohnung entlaſſen werden. 


* 


Gokkesdienſtordnung: 


Katholische Kreuzkirche, Siem ianowitz. 
Sonntag, den 8. November 
6 Uhr: von der poln. Ehrenwache 
732 Uhr: auf die Intention Czakon als Daukfagung 
8,15 Uhr: in der Meinung der Familie Blokiſch. 
f 10,15 Uhr: auf die Intention der Wallfahrer nach Zebrzy 
dowice. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 8. November. 
6 Uhr: für verst. Mitglieder der St. Annabruderſchaft. 
730 Uhr: auf die Intention der Eheleute Scheja aus An: 
laß der ſelbernen Hochzeit. 
8.30 Uhr: für verſt. Johann Ja ron 
Mateja und Kloſe. 
10,15 Uhr: für die Parochianen. 
Montag, den 9. November. 
6 Uhr: für verſt. Theodor Cyllik und Eltern Preſang. 
6,30 Uhr: für das Brautpaar Cholewa⸗Gajda. 


Evangoliſche Kirchengemeinde Laurahjtte. 
23. Sonntag n. Trin., den 8. November. 
Ahr: Heuptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienit. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 9. November. 
4 Ahr: Monatsverſammlung der Frauenhilfe. 
7 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 


Der nationale Feiertag am 11. November 


Der 11. November iſt bekanntlich in Polen ein nationaler 
Feiertag, denn an dieſem Tage erfolgte die Ausrufung des 
froien und unabhängigen Polens. Doch ift das kein geſetzlicher 
FJeieriag, weil ein ſolches Geſetz bis jetzt nicht erſchienen iſt. 
Alle Schulen und die Staatsämter werden an dieſem Tage 
feiern, während die Geſchäfte offen bleiben. In den Induſtrie⸗ 
3 wird gearbeitet und die Zeitungen werden auch er⸗ 
ihheinen. 


und Verwandtſchaft 


Brand in der Dachpappenfabrik in Rybnik 
35 Tauſend Zlotu Schaden. 

In Ser Dachpappenfabrik des Viktor Hanak in Rybnik brach 
grones Feuer aus, durch welches die geſamte Fabrikeinrich⸗ 
tung, ſowie die Baulichkeiten vernichte! wurden. Der Geſamt⸗ 
kbaden foll 35 Tauſend Zloty betragen. Die Fabrik war gegen 
Fauerſchäden nur mit 22 Tauſend Zlorn verſichert. Das Feuer 
entſtand durch Selbſtentzündung von Teer in zwei Keſſeln. Die 
Selbstentzündung wurde nach den polizeiliden Feſtſtellungen 
durch Ueberheizung hervorgerufen. Die Ortsfeuerwehr liqui⸗ 
dierte de. Brand, innerhalb einer Stunde. 


Kur „ i und Umgebung 
Ef em. ſtödtiſcher Abteilungschef wegen Kommunismus 
abgeurteilt. 

Auf einer Proicſtverſammlung der ſtellungsloſen Kopf 
arbeiter ehe am 19. Juli d. Is in Katſowih abgehalten 
wurde, melbete ſich uch ein gewiſſer Roman Jendruszezuf aus 
Chorzom in Wort, welcher vor ſeiner Entlaſſung beim Magi⸗ 
ſtrat Königshülte in der Betriebsabteilung in der Eigenſchaſt 
als Abteilungschef tätig war nach ſeinen eigenen Behauptun⸗ 
gen aber aus politiſchen Gründen den Dienſt quittieren mußte. 
Jendrusze ak wollte auf der Verſammlunc eine Reſolution zur 


ein 


Verleſung bringen. welche allerdings ſehr ſckharf abgefaßt war. 


Jeudruszezek, weiber offenbar kommuniſtiſche Tendenzen ver⸗ 
folgte, wurse von dem Verſammlungsleiter das Wort entzogen. 
fo daß die Verſammelter von dem Inhalt bieſer Reſolutſon 
keine Kelntenis nahmen Beim Verlaſſen der Rednertribüne 
verſuchie J. bieſe Reſolution zu vernichten. Er behauptete vor 
Gericht, daß er dies deswegen tun wollte, weil ſich Diele nach 
Entziehung des Wortes durch den Verſammlungsleiter als 
überflüffig ergab. Geheimbeamte der Polizei jedoch vereitelten 


KAMMER-LICHT SPIELE K IN 


Rur noch bis Montag, den 9. November | % 
21 


Ein Meiſterwerk des großen Regiſſeurs 
Cecil 8. de Milie’s 


Hudame Satan 


In den Hauptrollen: 


Kay Johnson » Reginald Denny 
Lilllan Roth 
Der Film hält, was jein Titel verſpricht. Zum 
erſten Mal hat Cecil B. De Mille einen heite⸗ 
ren Stoff als Vorwurf für einen Film erwählt, 
den er ſelbſt als muſikaliſche Komödie bezeich⸗ 
net. Als dramatiſchen Höhepunkt bringt dieſer 
ausſtattungsprächtige Film ein Bacchanal in 
einem Zeppelin, das durch eine Havarie ein 
jähes Ende findet. Fünfhundert Menſchen 
retten fi) durch Fallſchirmabſprung. Ein großer 
Regiſſeur ſchuf hier ſein Meiſterwerk. 
2. Film: 
Flip und Flap in ihrem neuſten Ton⸗Luſtſpiel 


artin-Hörndhen 


in bekannter Güte und 
allen Preislagen empfiehlt 


Pückermeiſter Theodor Janif 


Siemianowite, Jiorſana 16. Teleſon 523 


Werber Hündg kene Wonnenien 


O APOLLO: Zimerwheung) 


Siemianowice - - Tonfilm!heater 


Ab Freitag, den 6. November 1931 


Der größte Tonfilmschlager der Para- ; 
mountgesellschaft bet.: 


Ache 


Mit den bekannten u, beliebten Filmstars: 


Gary Cooper - Marlene Dietrich 
Adolf Menjou 


Fiiminhalt: In einem Kabarett in Marokko, in 
welchem die Soldaten der Fremdenlegion ver- 
kehren, tritt die Solfesche Sängerin Anna Jolly 
auf, in die sich der Legionär Brown verliebt u sie 
nach Dienstbeendigung in ihrer Wohnung sucht. 
Hier erklärt sie ihm, daß sie sich vor ihm fürch- 
tet, und bittet ihn, die Wohnung zu verlassen, ‚ 
Um die Hand Annys hält der Maler La Bessier 58 
an, den Anny auf der Reise nach Marokko ken- 
nen lernte, Bevor sich Anny entschliest, die Fray 
von La Bessier zu sein, nimmt sie eine Anstellun 

in der Fremdenlegion an, um hier zu arbeiten 25 
in der Nähe des geliebten Tom zu sein. Derselbe 
erkennt die grenzenlose Liebe Annys an und ver- 
einigt sich mit ihr zu einem glücklichen Paar. 


Außerdem ein vorzügliches 
Tonfilmbeiprogramm 


das Vorhaben des J. und veranlaßten, daß dieſes beanſtandete 
Dokument den Gerichtsakten beigelegt wurde. Feſtgeſtellt wurd: 
weiter, daß der Angeklagte mit dem ſowjetruſſiſchen Konsulat 
in Warſchau korreſpondiert hatte. Der Beklagte gab an, daß 
er ſich vor Jahresfriſt dorthin wegen Vermittelung einer Be⸗ 
ſchäftigung gewandt habe. In einem entſprechenden Geſuch, 
welches den Akten gleichfalls beilag, brachte der Beklagte zum 
Ausdruck, daß er in Deutſchland die Prüfung als Maſchinen⸗ 
ingenieur beſtanden, die deutſche und polniſche Sprache gut be⸗ 
herrſche und dabei ſei, auch die ruſſiſche Sprache zu erlernen. 
Durch die Zeugen, welche alsdann ausſagten, wurde der An⸗ 
geklagte belaſtet. Der Staatsanwalt wies auf den Inhalt der 
Refolution hin, in welcher unter Berufung auf die Sowiets 
verſchiedene Aufforderungen an die Arbeitsloſen ergingen und 
beantragte Beſtrafung wegen umſtürzleriſcher Wühlerbeit. Das 
Urteil lautete bei Berückſichtigung mildernder Umſtände auf 6 
Monate Gefängnis bei Anrechnung der Anterſuchungshaft. 

Auto prallt gegen Doppelgeſpann. Auf der Brnnower 
Chauſſee prallte ein Perſonenauto gegen ein Doppel⸗ 
geſpann. Ein Pferd wurde erheblich verletzt, das Fuhrwerk 
dagegen leicht beſchädigt. Der Chauffeur brachte das Auto 
nicht zum Halten, ſondern fuhr in ſchnellem Tempo davon. 

In der Straßenbahn beſtonlen. Während der 
Straßenbahnfahrt, auf der Strecke Königshütte — Kattowitz, 
wurde dem Kaufman Winer Naftalin aus Kattowitz, eine 
Brieftaſche mit 620 Zloty gejtohlen. Der Kaufmann ſtand 
während der Fahrt auf der Plattform. Der Täter faßte 
einen geeigneten Moment ins Auge, um dem Kaufmann 
aus der hinteren Hoſentaſche die Brieftaſche mit dem Gelde 
zu ſtehlen. 

Selbſtmord eines Kattowitzer Klempnermeiſters. In 
Nachmittagsſtunden des vergangenen Mittwochs verübte 
Klempnermeiſter Paul Tyla von der ulica Stalmaha 18, aus 
Kattowitz, Selbſtmord, durch Erſchießen. Derſelbe beging den 
Selbſtmord in ſeiner Wohnung. Ter Tod trat auf der Stelle 
ein. Der Tote wurde in die Leichenhalle des ſtädtiſchen Knapp⸗ 
ſchaftsſpitals geſchafft. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen ſollen Familienzerwürfniſſe das Motiv zur Tat ge 
weſen ſein. 


den 
der 


Königshütte und Umgebung 

Ein unglücklicher Sturz. Ein gewiſſer Paul Wons aus 
Neuheiduk von der ul. Polna 1 ſtürzte in der Nähe des hie⸗ 
ſigen Poſtamtes auf das Straßenpflaſter und zog ſich dabei 
eine ſchwere Kopfverletzung zu. Mittels Sanitätsauto wurde 
er in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo er zur Behand⸗ 
lung behalten wurde. 

Wo iſt der Vermißte? Der 19 Jahre alte Stanislaus 
Koſlakowitz von der ulica Barbary 18, entfernte ſich Ende Ok⸗ 
tober aus der Elternwohnung und iſt bis jetzt noch nicht zurück, 
gekehrt. Da der Vermißte geiſteskrank und taubſtumm iſt, wird 
vermutet, daß ihm irgendwo ein Unglücksfall zugeſtoßen iſt. 
Zweckdienliche Angaben über den Verbleib ſind an die Eltern 
oder Polizei zu richten. 

Durch einen Schreckſchuß verletzt. Der 13jährige Wladislaw 
Kowal hatte auf dem Plac Kopernita Spaß daran, aus einer 
Schreckſchußpiſtole Schüſſe abzugeben. Hierbei wurde der 9 Jahre 
alte Paul Stiller ins Auge getroffen und mußte in das Kran- 
kenhaus gebracht werden. Zum Glück wurde feſtgeſtellt, daß 
das Augenlicht nicht gefährdet iſt. 

Schlecht belohnte Gaſttreundſchaft. Die Frau Marie Macelt 
von der ulica 3⸗go Maja 57, nahm eine gewiſſe Gertrud C. zus 
Schwientochlowitz über Nacht in ihrer Wohnung auf. Früh 
mußte die Gaſtgeberin feſtſtellen, daß der Vogel bereits unter 
Mitnahme eines Geldbetrages verschwunden war. 

Billiger Kartoffelerwerb. Bei der Polizei brachte die Händ⸗ 
lerin Marie Brandzioch von der ulica Mielenskiego 19, einen 
gewiſſen Emi! G. zur Anzeige, weil er auf ihren Namen bei 
einen: Kartofſellieferanten 55 Jen ner Kartoffeln entnommen 
hat. G. hatte die Erdirſichte anderweitig verkauft und das 
Geld für ſich behalten. 

Verſchiedene Diebſtähle. Bei der Polizei brachte ein 
gewiſſer Johann Przywarra von der ulica Podgorna 12, 
zur Anzeige, daß ihm Unbekannte aus der verſchloſſenen 
Wohnung zwei Anzüge, ein Paar Lackſchuhe und andere 
Gegenſtände, im Werte von 300 Zloty geſtohlen haben. — 
Während der Verſteigerung im ſtädt. Pfandleihamte an der 


Eine 


gegen Vorauszahlung 
von 1 Jahr Miete per 
ſofort geſucht. 
Angebote unter 3 590 an 
die Exped. d. Zeitung. 
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Handarbeits-Büchern! 
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Verlag 
Otto Beyer, Leipzig⸗E. 


Verschiedene 


Gesellschafisspiele 


empfiehlt zu billigsten Preisen 


Buch- und Sapierhandiung. al. Btoms R 2 
(Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


KAFFEE HAG SCHONT 


| E die Zähne 


reer 
wird auch mit Erfolg Chlorodumt- Mundwafjer verwendet 


ulica Bytomska 19, wurde einer gewiſſen Noſa Bielamik 
aus Laurahütte, ein Geldbetrag aus der Taſche entwendet. 
Die ſofort angeſtellten Ermittelungen führten zu der Feſt 
nahme einer gewiſſen Emilie O., bei der auch der Betrag 
vorgefunden wurde und der Eigentümekin zurückerſtatter 
werden konnte. — Im hieſigen Arbeitsnachweis an der ul. 
Glowackiego 5 wurde der Martha Spielek von der ulica 
3:90 Maja 19 eine Verkehrskarte aus der Manteltaſche 
entwendet. 


Schwientochlowitz und Umgebung. 

Verzweiflungstat eines Nervenkranten. In ſeiner 
Wohnung verübte der 37 jährige Hüttenarbeiter Waclaw 
Viktor von der ul. Czarnolesna 9 aus Schwientochlowitz 
Sellſtmord, durch Erhängen an der Türklinke. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle überführt. Nach den bisherigen 
pnlizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Tote bereits ſeit längerer 
Zeit an einer ſchweren Nervenkrankkeit gelitten haben. 
Es wird angenommen, daß Waclaw die unſelige Tat in 
einem Nervenanfall begangen habe. 

Bismarcthütte. (Sturz vom Laſtwagen.) Kurz 
vor- Ende ſeiner Schicht, fiel der Arbeiter Plaſa Auguſt aus 
dem fahrenden Laſtauto ſo unglücklich, daß er mit einer ſchwe⸗ 
ren Kopfwunde beſinnungslos mittels Sanitätsauto in das 
Lazarett geſchafft werden mußte. An ſeinem Aufkommen 
wird gezweifelt. 

Neudorf. (Die Kindesleiche im Schuh⸗Papp⸗ 
karton.) Friedhofsbeſucher fanden am vergangenen Mitt⸗ 
woch am katholiſchen Friedhof zwiſchen Gräbern, einen 
Schuh⸗ Pappkarton. Dieſelben öffneten das Paket, um nach 
dem Rechten zu ſehen. Zu ihrem größten Schreck fanden ſie 
in dem Karton ein 6 Monate altes Kind, männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, tot auf. Die Polizei wurde von dem Fund ſofart in 
Kenntnis geſetzt, welche die ſofortige Einlieſerung der Kin⸗ 
desleiche nach der Totenkammer des Spitals in Neudorf, ans 
ordnete. Die Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet, 
um der unnatürlichen Mutter habhaft zu werden. 

Piasnikli. (Perſonenauto und Radfahrer.) 
Auf der ul. Kral Hucka in Piasniki kam es zwiſchen einem 
Perſonenauto und dem Radfahrer Georg Golombek aus 
Szarlociniec zu einem Zuſammenprall. Das Fahrrad wurde 
vollſtändig demoliert. Der Radler kam zu Fall und erlitt 
durch den Aufprall auf das Straßenplaſter Verletzungen am 
Kopf und den Händen. Wie es heißt, ſollen die Verletzungen 
eichterer Natur fein. Der Chauffeur iſt mit dem Perſonen⸗ 


euto, nach dem Verkehrsunfall, in raſchem Tempo davonge⸗ 
fahren, ohne ſich weiter um den Verunglückten zu be⸗ 
kümmern 


Rybnik und Umgebung 8 
Gefährliche Einbrecher an der „Arheit“. 

Zur Mitternachtsſtunde wurde in den Vodenraum des 
Haus des Beſitzers Joſef Stanowski, in' der Ortſchaft Ober, 
Jaſtrzemb. ein ſchwerer Einbruch verübt. Die Täter riſſon 
mehrere Bretter von einem Nebengebäude herunter und ge⸗ 
langten auf dieſem, etwas ungewöhnlichen. Wege in den Bor 
denraum und von hier aus wieder in die Wohnräume des Be⸗ 
ſitzers. Die Eindringlinge entwendeten dort ein Paar neue 
Schuhe, Sowie einen Wintermantel, im Geſamtwerte von 200 
Zloty. Durch das Geräuſch wurde der Wohnungsinhaber auf⸗ 
geweckt, welcher ſich notdürftig bekleidet zum Tatort begab, um 
nach dem Rechten zu ſehen. Dort wurde er von den Einbrechern 
„empfangen“. Unter ſchweren Drohungen wurde Stanowski 
aufgefordert, daß im Hauſe befindliche Geld herauszugeben. 
Als der Bedrohte unter Beteuerungen angab, fein Geld zu ber 
ſitzen, ergriffen die Täter die Flucht. Den Einbrechern gelang 
es, unerkannt zu entkommen. Weitere Ermittelungen ſind im 
Gange 

In das Gerichtsgefängnis eingeliefert wurde der 19 jährige 
Jan Anczyk aus dem Czenſtochauer Kreis welcher in dem drin⸗ 
genden Verdacht ſteht, in letzter Zeit in Oberſchleſien, ſowie um 
Czenſtochau herum, mehrere Fahrraddiebſtähle verübt zu haben. 
Ein weiterer Diebſtahl wurde zum Schaden des Kloſters auf 
der ulica Kosciuszki in Nybnik verübt. Dort wurde ein 
Schmiedehammer, im Werte von rund 200 Zloty, entwendet. 


daß der milde Geschmack des 
Kaffee Hag auf die Entziehung 
des Coffeins zurückzuführen 
ist. Das ist aber ein Irrtum. 
Das Coffein hat mit dem Ge- 
schmaock des Kaffees nichts zu 
tun. Milde Kaffees gelten beim 
Kaffee fachmann als die fein- 
Sten. Kaffee Hag schmeckt be- 
sonders mild, weil das auf 
den Bohnen befindliche übel- 
riechende und unverdauliche 
Kaffeewachsmitentferntwird. 
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DIE NEUE FUNKZEITUNG 4 
Jeden Freitag neu! 
u haben in der Buch- und Papier- 


handlung. Siemianowice, Bytomska 2 
(Kattowit-eru Laurahütte - Siemianow. leitung) 
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